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Saargebiet soll endgültig abgetrennt werden
„Gentleman-Abkommen" der Westmachte — Eine französische Erklärung

Paris . Während in Frankreich bisher offiziell nur immer davon gesprochen witr^e, daßdas Saargebiet nur wirtschaftlich an Frankreich angeschlossen werden soll , spricht dasfranzösische Außenministerium heute davon, daß »Deutschland endgültig und ohne Hinter¬gedanken auf alle seine Souveränftätsrechte über das Saargebiet verzichten“ soll.
Diese Erklärung des französischen Außen¬

ministeriums wurde an alle französischen
Botschaften und Generalkonsulate mitgeteilt.In der Erklärung heißt es weiter, das gegen¬
wärtig in Kraft befindliche Saarstatut habe
zur Grundlage den wirtschaftlichen Anschluß
dieses Gebietes an Frankreich und dessen
politische Trennung von Deutschland. Dieses
Statut sei zwar vom juristischen Standpunktaus noch nicht ratifiziert, was nur in einem
Friedensvertrag geschehen könne. Zwischen
Frankreich , den USA und Großbritannien sei
ein Gentlement-Agreement (Abkommen unter
Ehrenmännern ) abgeschlossen worden und
„die überwiegende Mehrheit der Saarbevölke¬
rung“ habe das Saarstatut gebilligt. Selbst¬
verständlich werde das Saarland in außen¬
politischer Hinsicht solange nicht souverän
sein, wie seine Interessen im Ausland von
Frankreich wahrgenommen werden.In welchem Geist das kapitalistische Frank¬
reich sich ejne deutsch-französische Verstän¬
digung vorgestellt, spricht die Erklärung des
französischen Außenministeriums eindeutig

aus. Dort heißt es, daß ein autonomes Saar¬
gebiet, das wirtschaftlich an Frankreich ange¬
schlossen sei, der Ort sein solle , „an dem sich
Franzosen und Deutsche begegnen müßten,
Rnd dieses Gebiet müßte das Unterpfand des

eutsch-französischen Uebereinkommens sein .“

Eine Erklärung Schumans
Freiburg. Der französische Außenminister

Robert Schuman hatte am Montag zusammen
mit dem Hohen Kommissar Francois-Poncet
und dem Kommissar für Deutsch -österreichi¬
sche Angelegenheiten Alaen Poher eine Aus¬
sprache mit Regierungsvertretem und politi¬
schen Persönlichkeiten. Bei dieser Unter¬
redung sprach sich Schuman für die Wieder¬
herstellung der Länder Baden und Württem¬
berg in ihren alten Grenzen aus.

Ein Gouverneur bedauert
Koblenz. „Die Besatzungskosten sind der

Anteil der Deutschen an der gemeinsamen

Anstrengung zur Gesundung eines kranken
Europas “

, erklärte Gouverneur Hettier de
Boislambert von Rheinland-Pfalz. Er
bedauerte, daß die Besatzungskosten trotz der
Sparmaßnahmen der Militärregierung weiter¬
hin hoch bleiben werden.

Neun Ministerien mit 3000 Beamten
Hamburg. Neun Ministerien mit einem Ge¬

samtpersonal von 3255 Beamten schlägt der
Organisationsausschußder Ministerpräsidenten -
Konferenz in seinen Empfehlungen über den
Aufbau der Bundesorgane vor. Zu den neun
Ministerien gehören die Bundeskanzlei und
die Ministerien für Inneres , Finanzen, Justiz,
Wirtschaft, Arbeit , Ernährung und Landwirt¬
schaft , Verkehr und Post.

Neue Verbote . . .
Düsseldorf . Wie der Landesleitung dir

KPD Nordrheln-Westfalen durch den Polizei¬
präsidenten in Düsseldorf mitxeteilt wurde,
sind auf Anordnung der Militärregierung wie¬
derum« einige Broschüren und Flugblätter
verboten worden. Unter andern»: „Bonn am
Scheidewege “ und die Rede Hja Ehrenburgs .
In einem Protestschreiben wies die KPD-
Landesleitung darauf hin, daß diese Schriften
der Demokratie und dem Frieden dienen und
keineswegs gegen die Militärregierung gerich¬
tet sind.

. . . und neue Demontagen
Herford . Mit der Demontage der Bergius-

Wasserstoff-Anlagen bei der Ruhröl -GmbH,
in Bottrop soll, nach einer amtlichen briti¬
schen Mitteilung, in den nächsten Tagen be¬
reits begonnen werden.

Am Montag begann die . Demontage in den
Depots von Einswarden . Bereits am
Samstag waren Vorkehrungen zum Abbruch
der dortigen zwei großen Verladekrane ge¬
troffen worden.

Ehemalige Kriegsgefangene für Freundschaft mit der SU
Sie wollen alle Kräfte für die Unabhängigkeit Deutschlands einsetgen

Schwerin . Alle Kräfte dafür einzusetzen, daß die Freiheit und die Unabhängig¬
keit Deutschlands errungen und die Freundschaft mit der Sowjetunion verwirklicht wird,
gelobten 300 ehemalige Kriegsgefangene aus der Sowjetunion, die sich am Wochenende im
Maxim Gorki-Haus zu Schwerin versammelt hatten.

biet von Lota und die Kupfer- und Nitratgm -
ben von Atacama und Antofagasta wurden von
Truppen besetzt , die den Befehl haben, alle
Kommunisten undl Gewerkschaftsführer der
vom Streik betroffenen Gebiete und die die
Gruben besetzenden Arbeiter festzunehmen.

Provinz schließt sich freiem China an
Tao Tscha befreit — Wird Kanton kampflos übergeben ?

Bangkok . Nach dem Bericht eines amerikanischen Beobachters hat die Fortschritt¬liche Volkspartei in der großen chinesichen Provinz Yünan, die an Burma und Indo¬china grenzt, die Regierungsgewalt in ihre Hände genommen und die örtlichen Koumintang-Beamten verhaftet ,
• Nach- dem Bericht ist die Fortschrittlich«

.Volkspartei bereits mit der chinesischendemo¬
kratischen Volksarmee in Verbindung getre¬ten . Wie der Rnudfunk gjeldet, haben die de¬
mokratischen Streitkräfte Tao Scha , 60 km
südlich von Lan Tscftöu genommen .Kanton. In politischen Kreisen Kantons wird
die überstürzte Reise Tschiangkaischeks nach
Kanton auf die von führenden Persönlichkei¬
ten der Stadt eingeleitete Aktion zurückge¬führt , Waffenstillstandsverhandlungen mit dem
Oberkommando der demokratischen Volksar¬
mee aufzunehmen, um die kampflose Ueber-
gabe Kantons vorzubereiten. Daher erblickt
man den wahren Zweck der Reise Tschiang -
kaischeks darin , daß er versuchen will, die
immer stärker werdenden Kapitulationsbestre¬
bungen zu unterdrücken ehe es „zu spät ist.“

Terror in Chile
Santiago de Chile . Der Belagerungszustandin Chile wurde auch auf die Provinien Arau-

co, Concepcion , Chiggins , Atacama, Antofaga¬sta und Tarapaca ausgedehnt. Das Kohlenge -

Die Heimkehrer versicherten , sie würden nie
wieder zulassen, daß das deutsche Volk durch
die Propaganda gewissenloser Hetzer in einen
Krieg gegen die Sowjetunion getrieben werde,
ln einer Entschließung verwahren sich die
ehemaligen Kriegsgefangenen gegen die von
amerikanischen Kriegstreibern inspirierte An¬
ti-Sowjetpropaganda, die davon abzulenken
versuche, daß 120000 deutsche Kriegsgefan¬
gene durch absichtliches Verschulden der
Amerikaner ihr Leben lassen «auß^en.

Weitere Heimkehrertransporte
Frankfurt ». O. In der Nacht zum Montag

traf aus der Sowjetunion ein Transport mit

1169 ehemaligen deutschen Kriegsgefangenen
in Frankfurt a. O. eia Ein weiterer Trans¬
port von 937 Mann traf am Dienstag in Gro-
nenfelde ein .

Leipziger Messebesuch lohnend
Offenburg. Wie uns die Industrie - und

Handelskammer Freiburg mitteilt , können
die westdeutschen Besucher in allen Messe -
Zweigen gegen Westmark-Bezahlung oder
Ueberweisung auf Westmark-Konto einkäufea
Di« Preise entsprechen dem Preisniveau des
Westens Im Hinblick auf die. gebotenen. Ge¬
schäftsmöglichkeiten sei der Besuch der Leip¬
ziger Messe lohnend.

Bekennt Euch zum Frieden!
Vorbereitendes Komitee der Friedensbewegung in Westdeutschland ruft zum Friedenstag am 1 . September auf

Frankfurt . Das vorbereitende Komitee der Friedensbewegung ln Westdeutschland, dem
unter Vorsitz DrA - Hatzfelds , viele bekam» te westdeutsche Persönlichkeiten angehören,
fordert in einem Aufruf die westdeutsche Bevölkerung auf, sich in einer machtvollen Frie¬
densbewegung zu einigen und mit den anderen friedliebenden Völkern der Welt gemeinsam
den Kampf um den Frieden aufzunehmen.

„Wir wenden uns an die deutschen Wissen¬
schaftler und Lehrer “ , heißt es in dem Aufruf,
„an die Geistlichen und Aerzte, an die Inge¬
nieure, Techniker, Architekten , an die Künst¬
ler und Schriftsteller , an die Gewerkschaftler

KP Finnland protestiert gegen Polizeiterror
Maßnahmen der Regierung stehen im Widerspruch zur Verfassung

Helsinki Eine sofortige Zurückziehung der Trappen und Poliziverstärkungen aus der StadtKemi und die Freilassung der verhafteten Personen ' wird in einer . Resolution gefordert,die von der finnischen KommunistischenPartei dem sozialdemokratischen Präsidenten Paa -
s i k 1 v i übermittelt wurde.

Ferner wird erklärt , daß- die von der Regie- i sehe Einheiten im Grammos-Massiv Truppen¬rung gegen die Streikenden ergriffenen Maß- I konzentrationen der Monarchofaschisten ange-nahmen im Widerspruch zum Friedensvertrag ! griffen, die in diesem Gebiet eine Offensive’ vorbereiten.
In einer Note an die Jugoslavische Regie-

und zur Verfassung stehen.
Finnland sympathisiert mit den Streikenden
4 000 finnische Transportarbeiter sind am

Montag in den Streik getreten, um ihren Lohn¬
forderungen Nachdruck zu verleihen und die
Streikfront der um ihre Rechte kämpfenden
finnischen Werktätigen zu stärken. Die Terror¬
akte der Regierung Fagerholm ln Kemi hat im
ganzen Lande eine Welle von Protesten aus¬
gelöst. In Kundgebungen wurde die sofortige
Herstellung einer demokratischen Ordnung ge¬fordert . Der Demokratische Volksbund Finn¬
lands warnte Staatspräsidenten Paäsikivi vor
dem gefährlichen Kurs der Regierung und for¬
derte die Einschlagung einer wirklichen demo¬
kratischen Politik.

Angriffe der Freiheitsarmee
Paris . Nach einer Verlautbarung des Sen¬

ders „Freies Griechenland“ haben demokrati-

Neue Streiks in England
London. Zur Unterstützung ihrer Forderun¬

gen auf Lohnerhöhung und offizielle Anerken¬
nung ihrer autonomen Gewerkschaft beschlos¬
sen die Delegierten des technischen Gruben¬
personals von Lancashire, wie ihre Kameraden

rung hat die „Vorläufige demokratische Re¬
gierung“ gegen die Behandlung griechischer
Flüchtlinge durch die jugoslavische Polizei pro¬testiert .

und! Arbeiter, an die Frauen und an die Ju¬
gend , an alle , die sich ihrer Verantwortung
bewußt sind, ihre Kraft für das hohe Mensch¬
heitsideal des Friedens einsetzen zu müssen:

Bekennt Euch zum Frieden , werdet Vor¬
kämpfer des Friedens , setzt alle Eure
Kraft dafür eia daß ein neuer Krieg ver¬
hindert wird!

Wir Deutschen sind den friedensuchenden
Völkern der Welt die Antwort schuldig. Zeigen
wir, daß wir der Weltfriedensbewegung ange-

4t Millionen Tote mahnen zum Kampf

für den Weltfrieden

hören wollen. Vereinigt Euch in einer macht¬
vollen Friedensbewegung! Bildet in allen Or¬
ten Friedensausschüsse! Veranstaltet vom 1.
bis 10. September Friedenskundgebungen.

Der Frieden kann erhalten werdea wenn

Streik gegen Kolonial-Methoden
Mündiener Taxi-Chauffeure Freiwild für Amerikaner

München . Auf Grand der sich in letzter Zeit häufenden Ueberfälle und Körperver¬
letzungen durch Angehörige der amerikanischen Besatzungsmacht sind die 130 Münchner
Taxichauffeure des „Export-Taxi-Services “ in einen Proteststreik getreten.

Wie Chauffeure berichten, wurde vergangene
Woche ein Chauffeur von zwei hinter ihm im
Wagen sitzenden Amerikanern festgehalten,während ihm ein dritter mit einer Pistole
sechs schwere Schläge auf Kopf und Hände
versetzte. Die Streikenden berichten, daß
wöchentlich etwa fünf Fahrer bei Schlägereien
mit Amerikanern schwer und 20 leichter ver¬
letzt wurden.

Wird Rüssel Jones bestraft ?
Ludwigsburg. Vor dem amerikanischen

obersten Militärgericht begann am Montag der
von Yorkshire ab Montag in einen zeitlich un- Prozeß gegen den 22jährigen amerikanischen
begrenzten Streik zu treten, * Militärpolizisten Bussel Jones, der am X. Mai

1949 drei Deutsche ermordet hatte . VorBeginn
der Vernehmung der zahlreichen Zeugen und
Sachverständigen gelang es dem amerikani¬
schen Verteidiger von Rüssel Jones , von acht
der elf Mitglieder des Militärgerichtshofes die
Bestätigung zu erhalten , daß sie auf Frei¬
spruch erkennen würden , wenn durch Zeugen
und ärztliche Gutachten die geistige Unzu¬
rechnungsfähigkeit von Jones während der
Zeit der Mordtat bewiesen werden könnte.
Drei Beisitzer des Gerichtes sahen eine der¬
artige Erklärung als unvereinbar mit ihrem
richterlichen Gewissen an und ersuchten um
ihre Suspendierung. Der Vorsitzende des Ge¬
richts, Oberst Ferguson , gab Ihrem An¬
trag statt .

sich die friedliebenden Menschen aller Natio¬
nen in der Weltfriedensbewegung zusammen¬
schließen.“

Deutsche Friedenskämpfer
reisen nach Moskau

Berlin. An dem am 25. August in Moskau
beginnenden Kongreß der Friedensfreunde der
Sowjetunion wird auch eine Delegation
des deutschen Komitees der Kämpfer für den
Frieden teilnehmen. Der deutschen Abordnung
gehören an : Prof. Dr. Walter Friedrich ,
Rektor der Universität Berlin, Prof . Gerhard
Eisler , Berlin und Oberbürgermeister a . D.
Otto Ziegler , Nürnberg.

80 Millionen Schilling Schaden verursachten
die Hochwasserkatastrophen in Oesterreich.

436 Tote und 340 Schwerverletzte forderte
das Erdbeben, das am 17. August das Gebiet
von Erzerum in der Türkei heimsuchte.

Die Nationalversammlung der ungarischen
Volksrepublik wählte den ungarischen Staats¬
präsidenten Szakasits zum Vorsitzenden des
Präsidiums der ungarischen Volksrepublik.

In Thüringen wurde mit dem Bau von zwei
neuen Talsperren begonnen.

Eine südbadische Abnahmekommission für
die beginnende Umsiedlung von Flüchtlingen
aus Schleswig -Holstein ist nach Kiel abgereist .

Die Friedrich-Hütte in Wehbad» (Wester¬
wald) hat 100 Arbeiter des Stahl- und Walz¬
werkes gekündigt. Grund der Kündigung sind
die Absatzschwierigkeiten.

Der Oberbürgermeister der Stadt Leipzig hat
die Bürgermeister von Kola Düsseldorf,Frankfurt , Mannheim, Stuttgart , Essen, Mün¬
chen , Kiel, Hannover und Prün zu einer Be¬
sprechung über im Interesse Gesamtdeutsch¬
lands liegende Fragen eingeladen.

Neue Preis- und Tabaksteuergesetze für Zi¬
garren, Zigaretten und Tabak treten am 25 .
August in der Ostzone in Kraft

Der Prozeß gegen den ehemaligen General¬
feldmarschall von Mansiein wurde am Diens¬
tag in Hamburg eröffnet.

Der Dekan von Canterbury , Dr. Johnson,
begab sich nach Moskau um an der allrussi¬
schen Friedenskonferenz teilzunehmen.



Eine RichUgsieUung
Seitdem die Bestrebungen in Gange sind,

Westdeutschland vom übrigen Teil Deutsch¬
lands abzuspalten, seitdem taucht im westlich
orientierten Blätterwald immer wieder die
Lüge auf, in der Ostzone 'würde die Bildung
einer Ost-Regierung vorbereitet . Unsere Sepe-
ratpolitiker fühlen sich bei der Durchführung
ihres Auftrages wohl doch nicht so legitimiert,
wie sie uns immer glauben machen wollen .
Deshalb erfinden sie separate Tendenzen in
der Ostzone , mit denen sie ihre eigenen legi¬
timieren können.

•In einem Interview, das Wilhelm Pieck
d£r britischen Zeitung „Welt am Sonntag“ auf
deren Wunsch gab, hat der Vorsitzende der
SED Antwort ,auf zehn Fragen gegeben, die
sich mit der Bildung der westdeutschen Sepa-
rat -Regierung und der Frage einer Regierung,
für Gesamtdeu -tschland beschäftigten.
Obwohl . Wilhelm Pieck seine Antworten aus
Gründen der Klarheit schriftlich gab, hat die
„Welt am Sonntag“ seine Ausführungen in
einer Weise verzerrt und unvollständig wieder¬
gegeben , wie sie für eine gewisse Presse be¬
zeichnend ist.

' Wilhelm :Pieck hat im Sinne der Beschlüsse
des Deutschen Volksrates und des Demokrati¬
schen Blocks der Ostzone Konsequenzen aus
dem nationalen Notstand des deutschen Volkes
gezogen . Was die Frage der Bildung einer1
Regierung in der sowjetischen Besatzungszone1
anbelangt, so wird der Zeitpunkt dieser Bil¬
dung natürlich von der weiteren Entwicklung
im Westen Deutschlands abhängen.

'Ueber die
Bedeutung einer solchen Regierung kann kein
Zweifel besteh« », und Wilhelm Pieck sagt es
in seinem Interview in aller Deutlichkeit:

„Die Parteien des Deutschen Volks rate* sind
sich einig , daß sie für das ganze deutsche'
Volk sprechen, und das würde auch die1
Kompetenz einer von, ihnen zu bildenden Re-!
giernng sein.“
Die Parteien des Deutschen Volksrates sind

legitimiert, für das ganze deutsche Volk zu
sprechen, weil sie, fußend auf. den Potsdamer
Bestimmungen über die wirtschaftliche Ein¬
heit Deutschlands und der Bildung einer ge¬
samtdeutschen Regierung, Ihre Politik gemäß
den Beschlüssen der Warschauer Außenmini¬
ster-Konferenz ausrichten . Diese Beschlüsse,
die unter Führung der Sowjet-Union zu Stande
kamen, verlangen eben die Einheit Deutsch¬
lands, den Abschluß eines gerechten Friedens¬
vertrage« und den Abzug aller Besatzungs¬
truppen. Eine Regierung der Parteien des
Deutschen Volksrates würde der Welt die
Garant!« geben, daß Deutschland sich fried¬
lich entwickelt und nicht mehr als Angreifer
auftreten könnte . Eben deshalb anerkennen
die Parteien des Demokratischen Blocks der
Ostzone die neue Friedensgrenze zwischen
Polen und Deutschland, weil jede Völkerver¬
hetzung unterbunden werden muß, weil
Deutschland die Wiedergewinnung des Ver¬
trauens und die Herbeiführung eines auf gegen
«eitiger Achtung beruhenden Verhältnisses zu
aßen. Völkern braucht .

SenUeÄlich würde eine Regierung aus den
Parteien de« Deutschen Volksrates die Garan¬
tie für «ine wirkliche Demokratisierung Ge¬
samtdeutschlands geben. Die in der Ostzone
geschaffene feste demokratische Ordnung und
die vom Deutschen Volksrat ausgearbeitete
Verfassung der deutschen demokratischen
Republik liefern hierfür vorbildlich« Beweise .

Amerikaner gegen Waffenlieferungen
800 führende Persönlichketten fordern Ablehnung der MAP

Zur Ablehnung des Waffen-Hilfsprogramms' Presse geführten Feldzug gegen die Wirt-
Trumans werden die Mitglieder de« USA -Se- j Schafts - und Finanzpolitik der Labour-Regie-
nats in einem Schreiben aufgefordert , das von rung , wird vom New-Yorker „Daily Wörter *

scharf erwidert Das Blatt schreibt das ameri¬
kanische Volk habe es endgültig leid, für die
Schulden Großbritanniens aufzukommen. Die
britische Regierung müsse selbst die Verant- ;
wortung für das wirtschaftliche Schicksal ihres1
Landes übernehmen. Die amerikanische Qef-
fentlichkeit werde die Austeilung weiterer Al¬
mosen nicht mehr unterstützen.

Das Naue China läßt sich eicht schrecken

800 führenden amerikanischen Persönlichkei¬
ten, darunter 572 Geistlichen, unterzeichnet
ist. Die Verwirklichung dieses Programms
werde zu einem Wettrüsten führen, das die
USA bald ln einen Krieg führen würde , heißt
es in dem Schreiben. Nichts wäre daher im
Augenblick verhängnisvoller für die Erhaltung
des Weltfriedens, als die Durchführung des
militärischen Hilfspro<*ramms. Die Erhaltung
des Friedens sei möglich , da die Differenzen
zwischen den USA und der Sowjetunion durch:
Konferenzen, ähnlich der kürzlichen Vier- I Das von der USA-Regienmg veröffentlichte
Mächtekonferenz in Paris, eine gerechte und . Weißbuch über ihre Politik in China könne
ehrenhafte Lösung finden könnten.

USA wollen für England kein „Faß ohne
Boden “ sein

Gegen die Zuwendung weiterer Dollarbeträge
an Großbritannien wandte sich der Führer der
republikanischen Fraktion im Senat. Wherry .
Der Dollarmangel Großbritanniens sei nur ein
Symtom und keineswegs die Ursache der briti¬
schen Wirtschaftskrise, so daß weitere Gelder
des amerikanischen Steuerzahlers an Großbri¬
tannien in ein „Faß ohne Boden “ fließen wür¬
den.

nicht das Ziel des USA-Imperialismus bemän¬
teln , China zu seiner Kolonie zu machen, heißt
es in einer vom All-chinesischen Gewerk¬
schaftsbund veröffentlichten Erklärung . Das

von Papen haftentlassen
Franz von Papen , Hitlers Steigbügelhalter

und ehmaliger Vizekanzler, wurde nach Pres¬
seberichten in der vorigen Woche überraschend
aus einem bayrischen Arbeitslager entlassen,
.da seine achtjährige Haft bereits . Ende 1949
als „verbüßt“ gelte. Papen führte Besprechun¬
gen mit verschiedenen politischen Persönlich¬
keiten durch und stattete seinen Düsseldorfer
Verwandten einen Besuch ab.

Von Düsseldorf ' aus begah sich -Franz , von
Papen in Begleitung in die französische Zone,
wo er ebenfalls über reiche Besitztümer ver¬
fügt . Es sind Bestrebungen im Gange , die Be¬
schränkungen, die Papen im öffentlichen Leben
wegen seiner Tätigkeit als Naziaktivist auf¬
erlegt worden sind, angesichts der Entwick¬
lung in Westdeutschland rückgängig zu machen.

Die österreichische Forderung, Papen, den
Botschafter Hitlers zur Zeit des „Anschlusses
der Ostmark“ auszuliefern, wurde seinerzeit
von der amerikanischen Militärregierung .mit
der Bemerkung abgelehnt, Papen könne erst

chinesische Volk werde nicht vergessen, daß ’ ch Verbüßung seiner achtjährigen Haft aus-
tto » t "" t —

gejje ;£er£ werijen. papens ausgedehnte Reisen
in Westdeutschland, lassen jedoch darauf
schließen, daß auch jetzt seine Auslieferung
nicht erwogen wird . Denn schließlich ; - wo
Schacht ist, darf auch von Papen nicht fehlen.

die USA-Imperialisten an Tschiankaischek
riesige Dollarbeträge zur Fortführung des Bür-,
gerkrieges bezahlt und den Kampf gegen das
chinesische Volk durch umfangreiche Kriegs¬
material-Lieferungen unterstützt habe. ;

Es werde den Imperialisten nicht gelingen,:
durch die Veröffentlichung ihres Weißbuches
Zwietracht zwischen den Völkern Chinas und

_ der Sowjetunion zu säen oder dte' innere Ein-
Die britische Kritik an dem von der USA- ’ heit des chinesischen Volkes zu untergraben .

Gegen die politischeTätigkeit des ehemaligen
Generals Remer protestierten 900 Delegierte
der deutschen Ruhrarbeiter -Gewerkschaft. /

Tito ein Verräter am Sozialismus
Zum Handlanger und Agenten des Wallstreet-Imperialimus herabgesunken

Hannemann, geh’ du voran
Dl« Schweizer Zeitung „Journal de Geneve“

dämpft den Optimismus der bürgerlichen Zei¬
tungswelt Im Zusammenhang mit der Tagung
des sogenanten „Europa-Rats“. Die Zeitung
vermißt die wirklichen Ansätze eines guten
Willens der ln Straßburg versammelten „Natio¬
nen“, auf einen Teil ihrer Souveränitätsrechte
„im höheren Interesse eines kontinentalen Be¬
wußtseins“ zu verzichten. Jedermann warte
in Straßburg offenbar darauf , daß der Nachbar
mit gutem Beispiel vorangehe.

Wen» das Vorgehen - der Kommunistischen
Partei« » gegen Tito unverständlich war , dem
hat die weitere Entwicklung in Jugoslawien
und die Tito-Politik mit Amerika und dem
Papsttum überzeugend bewiesen, daß das In¬
formationsbüro der KP durchaus Recht hatte ,
die Tito-Leute als Verräter herauszustellen , als
Verräter an Demokratie und Sozialismus.

In Westdeutschland verbreiten die Agentu¬
ren Titos eine Unmenge von Pröpagandamate-
rial, was in letzt« : Konsequenzimmer gegendie
Sowjetunion gerichtet ist Durch dieses Mate¬
rial wird genau der Weg aufgezeigt den die1
jugoslawischenMachthaber zurückgelegt haben. ;
Beschworen sie anfangs noch „ ihre unver¬
brüchliche Treue zur Sowjetunion und der
KPdSU“ und behaupteten sie , daß die Kritik
des Informationsbüros auf irrtünicr . fischen
Vorstellungen und Lügen beruhe, welche die
„mißgünstigen* volksdemokratischen Länder
über das neue Jugoslawien verbreiten , so zei
gen die letzteren Propagandaschriften eine
offene antisowjetische Haltung. Tito stellte
End« Dezember 1948 die Behauptung auf,
„Seine Differenzen mit der Sowjetunion und
der KPdSU seien aut die Sowjets*, .ca Versu
che zurückzuführen, der jugoslawischen Repu¬
blik die Selbständigkeit zu nehmen und das
Land auszubeuten, — die Unabhängigkeit Jugo¬
slawiens sei nicht vom anglo-amerikanischen
Imperialismus bedroht , sondern von der
KPdSU“,

Ein« treffendere Charakterisierung der sow¬
jetfeindlichen Einstellung Titos, wie sie der
Belgrader Korrespondent der „New York
Herald Tribüne“ , Josef Alsop , gegeben hat ,
kann wohl kaum gefunden werden. Alsop
schrieb unter anderem,

„daß man in USA nicht zu befürchten
brauche , daß die Waffen, die die Vereinig¬
ten Staaten an Jugoslawien verkaufen , in
die Hände Rußland« gerieten,- — weil eine
Kugel, die heute an Jugoslawien verkauft
wird, mit maximaler Wahrscheinlichkeit
den Weg nach Rußland nur finden kann ,
wenn sie auf den Kopf eines Russen ab¬
gefeuert wird.“

Die Waldbrand-Katastrophe in Frankreich
Bisher über 100 Todesopfer / 50000 ha und mehrere Dörfer vernichtet

Alle Ereignisse in Frankreich werden von den
Riesenbränden im Südwesten des Landes, die
sich zu einer nationalen Katastrophe aus
wachsen, überschattet Die hunderttausende
Hektar großen Nadelholzwälder um Bordeaux
herum, di« einen Teil de« natürlichen Reich
tum« Frankreich* darstellen und deren Harz¬
produktion für die chemische Industrie ebenso
wichtig ist wie ihr« Erzeugung von Gruben¬
holz für den Kohlenbergbau, sind alljährlich
im Hochsommer der Feuersgefahr ausgesetzt.
In diesem Jahr entstanden infolge der langen
Trockenheit und durch Unachtsamkeit riesige
Brände, deren Bekämpfung durch den Wasser¬
mangel gehemmt wurde . Das Feuer griff in den
letzten Tagen in einem solchem Umfang um
sich , daß eine Reih« von Dörfern im Brand¬
gebiet geräumt werden mußte.

In der Nacht zum Sonntag trug , wie wir
bereit« berichteten, ein heftiger Nordost das
Feuer bis dicht an die Stadt Bordeaux heran.
Trotz der in einer Breite bis zu zehn Kilo¬
meter angelegten Gegenfeuers übersprang der
Brand Landstraßen und Kahlflächen. Sied¬
lungen, Sägewerke, Bauernhöfe und Schlösser
wurden vom Feuer umzingelt, das furchtbare
Menschenopfer unter den in isolierten Gruppen
verzweifelt gegen die Gefahr kämpfenden Hilfs¬
mannschaften verursachte . Eine erste Ueber-
sicht ergab über 100 Tote, zumeist Soldaten,
Forstarbeiter und Feuerwehrleute . Eine ganze
Gruppe jung« : Dorfbewohner, die ihr Dorf
vor dem Feuer retten wollten, kamen in den
Flammen um. 50 000 ha Wald, di« gesamte
holzverarbeitende Industrie der Gegend, über
100 einzelstehende Bauernhöfe, mehrere Dör¬
fer, Forsthäuser und Erholungsheime wurden
vom Feuer vernichtet, der Sachschaden be¬
trägt viele Milliarden.

Auf einzelnen Strecken jagt« das 7«uer mit

ein« : Geschwindigkeit von 20 Stundenkilo¬
meter dahin. Ueber die bedrohten Bahnstrecken
rasten die Züge mit Höchstgeschwindigkeiten,
während die Telgrafenstangen neben der Bahn¬
linie bereits brannten . Einige Militärflugplätze
im Brandgebiet mußten in aller Hast geräumt
werden, hierbei ging an einer Stelle ein Läger
von mehreren Tausend Bomben in die Luft

Kann die wahre Einstellung des „Kommu¬
nisten und Sowjetfreundes“ Tito noch eindeu¬
tiger festgelegt werden, als dies seine Washing-;
toner Freunde tun?

Da die jugoslawischen Machthaber nach der
Erklärung des Informations-Büros aus der
Haltung der Kommunistischen Parteien , unter
anderem auch der KPD, sahen, daß sie als
trotriristische Renegaten gebrandmarkt und
isoliert wurden , versuchen sie nun mit ver¬
schiedenen illegalen Mitteln ihre antikommuni-
stischen und antisowjetischen Argumente unter
anderem auch an die deutschen Werktätigen
und an die Mitglieder unserer Partei heran¬
zutragen.
. Durch List und Betrug, durch bekannte west¬
deutsche Parteifeinde, durch Agenten der aus¬
ländischen Spionagedienste, durch jugoslawi¬
sche Faschisten — die sogenannten DP’s und
nicht zuletzt auch durch die Verschiedenerorts
mangelnde Wachsamkeit unserer Genossen
versuchten und versuchen die Tito-Agenten
unter direkter Anleitung der jugoslawischen
Militärmission tujd Konsulate in Westdeutsch¬
land Adressen von Fuktionären und Mitgliedern
unserer Partei zu bekommen, um diese dann
mit ihren verleumderischen Propagandaschrif¬
ten zu beliefern.

Doch die Tito-Agenten begnügen sich nicht
allein mit der Versendung von rärteifemGlicben
Propagandamaterial . Die hie und da noch , ln
Erscheinung tretende 'mangelhafte Wachsam¬
keit verschiedener Genossen nutzen sie aus, um
Diskussionszirkel zu organisieren. In diesen
Diskussionen versuchen sie in der bekannten
doppelzüngigen Art der trotzldstischen Rene¬
gaten ihre Argumente an unsere Genossen her¬
anzubringen , wobei sie ihre „Treue zur Sow¬
jetunion und den Lehren des Marxismus-Leni¬
nismus“ mit Ausfällen gegen den sozialistischen
Staat und gegen die Lehren von Marx, Lenin
und Stalin verbinden.

Es ist ein Fehlspekulation der Tito-Agenten ,
wenn sie glauben, durch ihre Tätigkeit Zwie¬
tracht und Zersetzung in die organisierte Ar¬
beiterschaft hineintragen zu können. Ueberall
wo sie auftrateri , wurde ihnen eine gehörige
Abfuhr erteilt , wurde ihnen klargemacht, daß
in unserer Partei kein Platz ist für Agenten
des Imperialismus , für Feinde der Sowjetunion
und der Völker der Volksrepubliken. In der
Anerkennung der Rolle der Sowjetunion . als
die führende Kraft im antiimperialistischen,
demokratischen Laser liegt der 'Trennungs¬
strich , der die wirklichen von den angeblichen
fortschrittlichen Kräften scheidet.

Reges Interesse für Leipziger Herbstmesse
32 Sonderzüge aus dem Westen / VereinTadite Abfertigung an der Zonengrenze

Auf einer Pressekonferenz sprach der Haupt- 1Messeverkehrs hat sich mehr und mehr nor-
geschäftsführer des Leipziger Messeamtes, Dr. malisiert. Der Einkäufer ist in seinem Ent-
Pröpper, über die Vorbereitungen und den mut¬
maßlichen Verlauf der Herbstmesse.

Als besonders erfreulich und als Ausdruck
der veränderten Verhältnisse wurde der Zu¬
wachs der Aussteller aus den Westzonen be¬
zeichnet (Siehe UT vom 18. August 1949 ) Das
Interesse, an der Leipziger Messe teilzunehmen,
ist in der» Westzonen äußerst rege und »wird
im Frühjahr 1950 in größerem Umfange wirk¬
sam werden. Bis dahin sind die entsprechmden
Vorbereitungen zur Aufnahme zusätzlicher
Aussteller aus dem Westen in Leipzig getrof¬
fen. Schon bei der Herbstmesse belegte!» die
Aussteller aus dem Westen eine Fläche von
8 800 qm, die sich im Frühjahr mutmaßlich
um das Zwei- bis Dreifache vergrößern dürfte .

Das Ausland ist mit einer Reihe von Einzel¬
ausstellungen sowie mit einer großen Kollek¬
tivausstellung Italiens vertreten . Auch hier
zeichnen sich auf Grund zahlreicher Ver¬
handlungen außerordentlich günstige Perspek¬
tiven für nächstes Jahr ab . Es muß mit mehr
als 20 ausstellenden Ländern, die teilweise
sehr erhebliche Raumanforderungen stellen,
gerechnet werden.

Di« Regelung des Messebesuche « und des

Ein Heimkehrer zog in den Busch
Mordversuch Wilfried Helms / Siebenfache Giftmörderin angeklagt

Hamm, ln einem Gehölz bei Hamm wurden
ein Mann und eine Frau entdeckt , die hier
schon mehrere Wochen gelebt hatten . Ihr«
ganze Wohnung bestand aus einem Strohlager
und ein paar Decken. Der Mann erklärte , daß
er nach seiner Rückkehr aus der Kriegsge¬
fangenschaft keine Arbeitsmöglichkeit gefunden
habe und deshalb mit seiner Freundin in den
„Busch “ gezogen sei .

München. Der 17jährige Mörder Wilfried
Helm , der vor einiger Zeit in München zum
Tod« verurteilt worden war , unternahm vor
wenigen Tagen einen Mordversuch an einem
Gefängnisaufseher. Helm, der in der Jugend-
strafanstalt Ebrach inhaftiert ist , arbeitete dort
in der Schuhmacherwerkstätte und bediente
sich bei diesem Mordanschlag eines Schuster
Werkzeuges .

Poitier*. Gegen die 55Jfihrige Witwe Marie
Besnard ist Anklage wegen Giftmordes an
ihrem Man« und sechs Verwandten oder Be-

net mit den Giftmorden, die vor einiger Zeit
in Frankreich großes Aufsehen in der Oeffent-
lichkeit erregten, irgendetwas zu tun zu haben.
Ihr Mann und auch die anderen Ermordeten
hatten ihr sehr hohe Gekfceträge hinterlassen .

Bandenkämpfe vor Palermo
Palermo. Der sizllianlsche Bandenkönig

Giullano trug letzt« Woche seinen „Krieg-
gegen die italienische Regienmg bis in die Vor¬
orte der sizilianischenHauptstadt Palermo vor.
Die Banditen eröffneten das Feuer mit Maschi¬
nengewehren, warfen Handgranaten und töte¬
ten sechs Carabinieri mit einer Mine . Die
Kämpfe begannen, als Carabinieri in den Ber¬
gen unweit der Stadt mit Mitgliedern der
Bande Giuliano zusammenstießen. Als Polizei¬
verstärkungen herbeieilten, sprengten die Ban¬
diten einen Polizei -Lastkraftwagen mit einer
Mine in die Luft. Wenig später gerieten hohe
Polizei -Offiziere in einen Hinterhalt . Die Ban¬
diten fielen mit Maschinengewehrenund Hand¬
granaten .über sie her. Nur mit knapper Not

kannten erhoben worden. Marie Besnard letig- entgingen die Polizei -Offiziere dem Tode .
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Schluß, die Messe zu besuchen, freier gewor¬
den Auch der Sonderzugverkehr zur Messe ist
gelockert. In vielen Fällen ist die Wahl des
Rücksonderzuges dem Messebesucher freige¬
stellt.

Die erstmalig wieder seit eineinhalb Jahren
mit 32 Sonderzügen aus dem Westen kommen¬
den Besucher, die eine 50prozentige Fahr¬
preisermäßigung für die ganze Strecke erhal¬
ten, werden nach vereinfachter Abfertigung
an. sechs Zonenübergängen durch Kuriergrup¬
pen in Empfang genommen, die wie immer
alle Formalitäten im Zug erledigen. Die Ver¬
pflegung wird gegenüber dem Frühjahr eine
wesentliche Verbesserung erfahren.

Frauenkundgefaung an der Zonengrenze
Salzwedel. Tausende von Frauen und Mäd¬

chen aus Ost und West trafen sich am Sonn¬
tag in Hanum , dicht an der Zonengrenze, , zu
einer eindrucksvollen Kundgebung für die Ein¬
heit Deutschlands, zu der der Demokratische
Frauenbund des Kreises Salzwedel aufgeruieh
hatte . Unter dem Beifall der versammelten
Frauen erklärte Käthe Kern , vom Bundesvor¬
stand des DFD , »«renn die Westmächte und ihre
deutschen Handlanger die deutsche nationale
Einheit zu durchkreuzen versuchten, so Wur¬
den die Frauen ihre Kräfte verdoppeln, um
die nationale Front zu verwirklichen,

Wiederzulassung von Ersatzkassen
Baden-Baden. Die französische Militärregie¬

rung hat die im Jahre 1946 erlassene Verord¬
nung Nr. 39, die die Aufhebung aller Ersatz-
und Innungskrankenkassen zur Folge hatte ,
aufgehoben.

Bekanntlich hatte der Landtag gegen den
Widerstand der SPD und KPD bereits einen
ähnlichen Beschluß gefaßt, der seiner Zeit von
der Militärregierung durch ein Veto verhindert
wurde.

Der Kampf um eine fortschrittliche Sozial¬
gesetzgebung ist damit in ein neues Stadium
getreten un<I erfordert das Zusammenarbeiten
aller fortschrittlichen Kräfte , wenn verhindert
werden soll , daß die Soziallasten nicht ein¬
seitig auf die Schultern der wirtschaftlich
Schwächsten abgeladen werd« i.
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Wer seine Kinder lieb hat und gegen Duckmäuser ist
Von ERNST PRECZANG

Aut dem Roman des kürzlich verstorbenen
Arbeitsdichters „Zum Lande der Gerechten“
bringen wir nachstehend ein Kapitel. Das
Buch erschien vor 1933 in der Büchergilde
Gutenberg, deren Mitbegründer Emst Prec-
zang war ; die Neuausgabe hat jetzt der Ver¬
lag Gebrüder Weiß , Berlin, übernommen.
„An die Einwohner von Hahnenwiese! Alle ,

die mit der Art und Weise des Herrn Lehrer
Gleditsch nicht einverstanden sind, werden ge¬
beten , am nächsten Sonntag um drei Uhr nach¬
mittags im Gasthof ,Zur lustigen Drehorgel ’ zu
erscheinen. Aussprache und Unterzeichnung
einer Eingabe. Mehrere Väter.“

Dies Inserat fand sich Ende Mai in der Zei¬
tung . Drei Tage später folgte ein anderes:

„Eltern von Hahnenwiese! Wer seine Kinder
lieb hat und Duckmäuser nicht leiden mag ,
tritt nächsten Sonntag um fünfzehn Uhr vor
dem Schulhause zur Kundgebung für umsem
verehrten Lehrer an. Mehrere Mütter. Im Auf¬
träge : Marie Hinrichs.“

Der Ortsvorsteher telephonierte an das Land¬
ratsamt . Der Landrat sagte : „Ruhe ist die erste
Pflicht der Behörden!“ Ja , aber wenn es zu
Revolten käme! „Sie haben einen Landjäger
dort Schlimmstenfalls alarmieren Sie die
Feuerwehr .“

„Das is der neue Staat !“ erwiderte der Vor¬
steher — aber erst , als er den Hörer angehängt
hatte .

Es geschah nichts Schreckliches. Es wurde
ein Volksfest, an dem zahlreiche Neugierige
und sonstwie Interessierte aus der Stadt teil-
nahmen.

Voran zogen die Kinder. Ganz vom . die bei¬
den größten Knaben, deren einer Peter war;
sie trugen an zwei Stangen ein weitgespanntes,
mit Tannenreisig umwundenes Leinwandpla¬
kat . “Darauf stand in großer Schrift: „Wir wol¬
len unseren Lehrer behalten !“ Der barfüßige
Junge eines Landarbeiters streckte eine Papp¬
tafel empor; „Hoch , Herr Gleditsch! !“

Hinter den Kündern kamen drei Musikanten,
die aus vollen Backen bliesen. Und hinter ,den
Musikern folgten die Mütter, geführt van der
kriegerischen Frau Hinrichs. Auf den ersten
Augenblick schien es, als trage sie einen Speer.
Es war eine Stanige, der man die Form eines
Federhalters gegeben hatte — mit einer riesi¬
gen Feder aus Pappe, von Silberpapier über¬
klebt.

Den Schluß des Zuges bildeten zahlreiche
Männer des Dorfes, Büdner und Arbeiter zu¬
meist, denen sich viele Zuschauer aus der Stadt
anschlossen.

Zunächst marschierte der Zug vor das Quar¬
tier , das Heini Gleditsch bewohnte. Man
brachte Hochrufe auf ihn aus. Immer wieder.
Bis er vor der Tür erschien, strahlend und ein
wenig gerührt Frau Marie trat vor:

„Herr Gleditsch! Wir Mütter sind unterwegs,
um hiermit“ — sie zückte den großen Feder¬
halter — „die Eingabe zu unterschreiben. Sie
wissen schon welche. Wenn es Leute gibt, die
den Stock brauchen, können wir den hier gleich

„Kind und Kunst " in Mannheim
Dia Leitung der Mannheimer Kunsthalle hat aus

SSM von Kindern angefertigten Zeichnungen und
Aquarellen , die ihr aus nahezu sämtlichen Kultur¬
staaten der Erde zugegangen sind , 304 besonders
wirkungsvolle und typisch « Bilder ausgewählt und
in der Ausstellung „Kind und Kunst ” der Oeffent -
lichkeit zugänglich gemacht . Diese Veranstaltung
dürfte die erste ihrer Art überhaupt sein . Sie bietet
unerschöpfliche « Material zum Studium der natio¬
nalen Eigentümlichkeiten der Kinderseele und der
Entwicklung ihrer künstlerischen Ausdrucksfähig¬
keit . Besonders interessant ist die Gegenüberstel¬
lung der Fotos dieser Kinder und ihrer Malschöp¬
fungen . Der Farbenreichtum der orientalischen Na¬
tur und die Herbheit der isländischen Landschaft
kommen ln der kindlichen Anschauungswelt ebenso
unverkennbar zum Ausdruck , wie das Grau der
GroOstedt Paris oder die Ungebundenheit des au¬
stralischen Farmerlebens .

mal probieren . Aber Sie, Herr Lehrer, sollen
nicht böse sein, wenn manche Menschen zu
dumm sind, um Sie zu verstehen. Die haben
eben andere Lehrer gehabt, müssen Sie denken.
Wir Mütter wissen, was Sie an unseren Kin¬
dern tun . Frohe Köpfe lernen besser als trau¬
rige, , das erfahren wir jeden Tag. Und weil Sie
aus unseren kleinen lieben Rotznasen ver¬
gnügte und tüchtige Menschen machen und
keine Duckedich-Brüder, sind wir hier und
sagen : Hai wist, Buer, kummt säut oder suer!
. . . Wir lassen Sie nicht weg , basta !“ Frau
Marie stieß ihre Stange auf die Erde.

Heini lächelte glücklich: „Ich danke für den
schönen Tag, den Sie mir heute bereiten. Es ist
mehr, als ich verdient habe. Ich tue nur meine
Pflicht, tue sie so, 'wie eigenes Empfinden und
pädagogische Erkenntnis es mir gebieten. Ich
weiß , was früher üblich war und leider, leider
vielfach auch heute noch üblich ist, nämlich:
schon im Kinde den eigenen Menschen zu
unterdrücken . Seine Kraft zu lähmen, statt sie
zu wecken, sie zu entwickeln und einzuordnen
in die soziale Gemeinschaft. Der reaktionäre
und despotische Geist der alten Welt wollte,
brauchte Menschen mit gebogenem Rückgrat,
mit gebrochener Seele . Er erzog zu unfroher
Demut, zum Bewußtsein der Minderwertigkeit
— er schuf Ausbeutungsmaterial, nicht Men¬
schen .

Wir, die jüngere Generation der Erzieher,
haben andere Ideale . Wir wollen der neuen
Zeit, dem neuen Staat dienen. Und dieser Staat,
dessen oberstes Gesetz lautet : .Die Staatsge*-
walt geht vom Volke aus’ — dieser Staat be¬
darf freier Bürger , die sich selbst regieren
können. Aber die alte Zeit ragt in die neue
hinein. Auch bei uns. Nicht jeder Erzieher
kann sich frei machen von dem alten Kommiß - 1

geist, der ihm selber eingebleut worden ist.
Wir haben noch vielzuviele, die die Notwendig¬
keiten der Zeit nicht einsehen können, weil
sie festgenagelt sind in ihren alten Methoden.
Darum steht die Frage für uns so : Alter oder
neuer Mensch ? Alt, das heißt knechtisch, me¬
chanisch , gewalttätig — neu , das heißt frei,
froh und vernünftig . Die soziale Gemeinschaft
der Gegenwart und Zukunft hat ihre Funda¬
mente in uns. Soll sie nicht ein Abklatsch der
Vergangenheit sein mit allen Lastern der alten
Zeit, so bedarf sie gerechter und wahrhafter
Charaktere, die weder Knechte noch Tyrannen
sind. Das aber bedeutet in unserem Falle:
Köpfe und Herzen aufzuschließen mit jenem
wundervollen Zauberschlüssel, den wir Freude
nennen. Freude am Leben, Freude am Lernen
und Schaffen, Freude an allem, was gut, schön ,
erhebend und beglückend ist . Diesen Grund¬
sätzen habe ich mich bemüht zu folgen, und
ich werde es selbstverständlich auch ferner
tun — aller Kurzsichtigkeit zum Trotz. Noch
einmal: ich danke euch, den Kindern , und
Ihnen, den Erwachsenen, die mir vertrauen .“

Gleditsch trat mit einer leichten Verbeugung
zurück.

Begeisterte Hochrufe. Tusch der Musik .
„Vorwärts zum Unterschreiben !“
Der Zug setzte sich ln Bewegung. Die Kinder

wurden im Gasthaus zum Garten abgelenkt.
Frau Marie Hinrichs aber , gefolgt von den

andern Erwachsenen, begab sich in das Zim¬
mer, wo die Eingabe ausliegen sollte. Mit ge¬
zücktem Federhalter drang sie ein . — Die
Stube war leer.

Der Ortsvorsteher hatte die Schreiblustigen
beim Herannahen des Zuges beschworen, ihm
zu folgen . Das taten einige um so lieber, als
sie ihre Frauen in der Gegenpartei wußten.

Kleine Ursachen , große Wirkungen
Zur Zeit tischt man dem deutschen Kino¬

besucher einen neun Jahre alten Filmschmar¬
ren auf: In dem Streifen „Ninotschka “ ist die
„göttliche “ (der Papst möge diesen Superlativ
verzeihen. .) Garbo das Zugpferd, die Attrak¬
tion. Die Moneymaker fisdien alles aus der
Mottenkiste, was für das deutsche Filmpubli¬
kum und die Anti-Sowjethetze ihrer Meinung
nach gerade gut genüg ist

In unserer Redaktion lag eine kritische Be¬
sprechung dieses Filmes „Ninotschka“ , die ein
Redaktionsvolontär mit dem eingereichten
Texte eines Filmtheater -Besitzers verwech¬
selte . Eine Angelegenheit die zwar ärgerlich,
aber immerhin einmal geschehen kann und
geschah .

Nun wird „Unser Tag “ nicht nur von der
großen Zahl unserer Abonnenten gelesen ,
nicht nur von den Herren in der Kanzlei des
Herrn Staatspräsidenten und ihm selbst, nicht
nur von der Excellenz dem Herrn Erzbischof
in Freiburg , sondlem auch von den Presse-
Agenturen, Und so fischte sich denn die DPD
eine Lokalnachricht des Offenburger Kinobe¬
sitzers vom 4 . August aus „Unser Tag “ und
gab der Mitwelt zu wissen:

„Südbadisches KF-Organ begrüßt den Film
„Ninotschka“ Offenburg, 4 . 8. (dpd) Das süd¬
badische KPD-Organ „Unser Tag “ begrüßt am
Donnerstag den amerikanischen Film „Ni¬
notschka“

, der von den kommunistischen Zei¬
tungen aller Länder scharf angegriffen und
als „antisowjetisch“ bezeichnet wurde. In dem
Artikel des kommunistischen Blattes heißt es :
„Der seit langem erwartete Greta- Garbo-
Film „Ninotschka“ ist nun auf der Offenbur¬
ger Leinwand zu sehen. Die köstliche Filmko¬
mödie , mit Emst Lubitsch als Regisseur, hatte
bis jetzt überall großen Erfolg.“

Nun, wir wollen der DPD Gelegenheit ge¬
ben, zu melden, daß : das Südbadische KP-
Organ den Film „Ninotschka“ nicht begrüßt,
sondern darüber hinaus seinen Lesern in ei¬

nem unmißverständlichen Artikel Aufklärung
über „Ninotschka“ und andere „Ninotschkas“
geben wird. Wir kennen die Moneymakers
und ihre Filme, die wie Sand am Meer in den
amerikanischen Traumfabriken fabriziert wer¬
den und dazu beitragen , daß die Make -up-
Girls das menschliche Antlitz zur Maske und
den Verstand zur Grammophonplatte werden
lassen.

Es ist nicht uninteressant zu hören, was der
Filmregisseur Erich von Stroheim, der "deutsch -
amerikanische Filmregisseur aus Hollywood
der gegenwärtig in Frankreich einen neuen
Film dreht , über die Krise in Hollywood sagt:
„Es gibt sie zweifellos, weil die Produzenten
den Geschmack des Publikums falsch ein -
■schätzen und ihm alberne , uninteressante
Stoffe vorsetzen. Was das Publikum will, sind
gesunde realistische Stoffe. Wir brauchen keine
rosa-violetten Sentimentalitäten . Das Leben
besteht aus Schmutz und Rosen. Man redet
jetzt viel von den Filmen, die ohne Atelier
gedreht werden, nur in der Wirklichkeit und
in der Natur, und man spricht von einer Ge¬
burt des realistischen Films. Nun, als wir vor
25 Jahren drehten , gab es keine einzige De¬
koration. Man braucht nur die Ideen von da¬
mals zu wiederholen und zu behaupten, sie
seien neu .“

Wir wollen uns zum Abschluß an zwei Dinge
erinnern:

Erstens: Es dürfen deutschen Filmgesellschaf¬
ten keine Bankkredite zur Verfügung gestellt
werden.

Zweitens : Alle deutschen Filmstreifen, die
zwischen 1933 und 1945 gedreht wurden , dür¬
fen nicht mehr gespielt werden . Auch keine
Kulturfilme und Filme, die heute noch vertret¬
bar wären . . .

Das Resultat? Es werden in Deutschland
„Ninotsehkas “ aufgeführt . . . Der amerikani¬
sche Geldeinnehmer hat große Taschen . . .

Pelle Igel .

Koche mit Sonne !

■•••.ffKKixncrSSx

(. . . io da hast)
Wen stört da die moderne Damef
Wer meint, daß jene nach nur ahme,
was Jahrmillionen vor ihr schon
der Urzeitmensch mit Topf aus Ton
in praxi ausgeübt doch längst?
Mensch, du liegst schief, wenn du das denkst,
denn hier verwertet man im Ernst,
was du schon in der Schule lernst. —
Monsieur Tarclcl, ein Franzose,
ist der Erfinder dieser „chose" .
Er kocht mit Gratis-Sonnenlicht
ein markenfreies Stammgericht
und meint, das würde sich schon lohnen
in brennstoffarmen, heißen Zonen. —
Dem Sonnenstand, der ja nicht statisch,
folgt dieser Kochtopf automatisch .
Nun fragt sich nur — und das ist wichtig !
wie kocht man mit dem Kocher richtig?
Wie fange braucht die liebe Sonne
(. . . und dementsprechend auch Yvonne)?
Herr T ., . dem's so wie uns ergeht
(und der gewiß auch Spaß versteht),
meint, daß sich das kaum sagen lasse.
(Zurzeit zum Beispiel ^mangels Masse"!)

JoJe

KULTUR-NOTIZEN
Das Befinden des 85jährigen Richard Strauß

ist sehr ernst, wie aus Garmisch-Partenkir¬
chen gemeldet wird. Der Meister ist an einer
Angina Pectoris erkrankt , die schwere Herz¬
störungen verursacht hat

An den Beisetzuijgsfeierlichkeiten für die
Schriftstellerin Margaret Mitchell nahmen am
Donnerstag mehrere Tausend Personen teil .
Der Kraftfahrer , der den Unfall , an dessen
Folgen die Verfasserin des Romans „Vom Win¬
de verweht“ gestorben ist verschuldete , ver¬
folgte in seiner Gefängniszelle am Rundfunk
empfänger den Verlauf der Beerdigung. In dem
Augenblick , als der Sarg in das Familiengrab
hinabgelassen wurde, brach er in Tränen aus,
und rief seinen Wächtern zu : „Es war ein Un¬
glücksfall, Gott weiß es“.
AhläSlieh des 125. Geburtstages Anton Bruckners

wird am 30. August 1949 eine Gedächtnismarke in
saftgrüner Farbe zum wert von 40 Groschen (in
Wien ) mit dem Bildnis Anton Bruckners heraus¬
gegeben .

Der Wilhelm -Raabe -Preis für 194« wird am *8. S.
in der Braunschweiger Kant -Hochschule an die
Dichterin Ina Seidel , die Verfassrin der Romane
„Das Wunderkind ” und „Lennackers ” , überreicht .

(Der Wilhelm -Raabe - Preis für 1947 war am 11. Aug .
dem Dichter Werner Bergengrün verliehen worden .

Unter dem Protektorat des Staatspräsidenten
Wohieb und des Freiburger Oberbürgermeisters Dr .
Hoffmann findet Ende August in Freiburg i . Br .
eine Briefmarkenausstellung statt , die als Hundert¬
jahrfeier des Bestehens der deutschen Briefmarke
gedacht ist .

fKozktydata du SettsaUmett
Kt «*. Von EGON ERWIN KISCH

Morgens wurde ich aus meiner Zeile zur Ein -
jährlgenkompanie hinübergeführt und machte
Dienst wie meine Kollegen , die die Nacht fern
von Pritsche , Arrestanten und Tätowierung zuge-
bradtt and in ihren Betten berechigterweise davon
geträumt hatten, in Kürze Reservefähnriche oder
Reserveleutnans zu werden . Ich war via facti
von solcher Zukunft ausgeschlossen. Alsbald be¬
kam ich es auch schriftlich.

Das geschah im Unterricht im Militärgeschäfts¬
stil, einer ganzen Wissenschaft über Zusammen -
falten des Papierbogens, über Respektdistanz von
vier beziehungsweise sechs Fingern Breite, über
Anredefloskeln und dergleichen. Wir hatten als
Prüfungsarbeit ein Gesuch abzufassen, mit dem
wir uns dereinst, nach altfälliger Erlangung einer
geaditeten Existenz, um den Rang eines Reserve-
Offizierstellvertreters bewerben konnten

Auf feinstem Ministerpapier , mit reichlicher
Anwendung von Kalligraphie und Geometrie be¬
rief ich müh in der utopischen Eingabe auf einen
utopischen Beruf : „Diensthöflichst Unterfertigter ,
Redaktionsmitglied der Tageszeitung „Die Zeit" ,
mit einem Monatsgehalt von 200 Kronen öster¬
reichischer Währung, stellt hiermit allerunter¬
tänigst das Ansuchen . .

Unser Lehrer , der siebzigjährige Hauptmann-
Truppenrechnungsführer Bjehauneck strich das Ge¬
such durch und schrieb darunter: „Kann infolge
krasser Unkenntnis des Militärgeschäftsstils nie¬
mals einer Zulassung zum Ehrenkleide des Offi¬
zier gewürdigt werden, kann aber gleichermaßen
ebensowenig Redaktionsmitglied einer Tageszei¬
tung sein , sintemalen jedes Mitglied einer P. T.
Druckerei ein derartiges Manuskript , wie es das
vorliegende darstellt, dem Schreiber um die
Ohren hauen würde.

“
Wl« mag sich wohl der Lehrer des Militär-

Aufbau-Verlag Berlin

gesdiäftsstils ein Zeitungsmanuskript vorgestellt
haben?

Debüt beim Mühlenfeuer
Es ist zum ersten Mal , daß ich meine Me¬

moiren schreibe, mir mangelt die Uebung und
ich weiß nicht, ob ich’s richtig mache . Immer
wenn ich eine Begegnung od. eine Begebenheit
erwähne, greife ich nicht nur zurück, sondern
auch vor. So kennt mich der Leser bereits in
Situationen, die mir noch nicht zukommen. Bin
ich doch erst am Beginn meiner Reportertä¬
tigkeit.

Auf der Börse war man unzufrieden, weil
meine Zeitimg als Nachfolger des Herrn Mel-
zer, der mit den rangältesten Polizeibeamten
die Schulbank gedrückt hatte , einen so jun¬
gen Hund wie mich entsandte. In der Redak¬
tion war ich nur ein Reporter.

Und die Tatsache, daß meinen Anfängen ein
sogenannter Erfolg beschieden war , vollzog sich
unter Umständen, welche die anderen Redak¬
teure der „Bohemia“ nicht für mich einnehmen
konnten. Meine erste Notiz schilderte meinen
Besuch am Krankenbett meines Freundes, der
vor Jahresfrist in einem Duell einen Studen¬
ten getötet hatte und selbst lebensgefährlich
verletzt worden war . Neben ihm im Spital lag
ein Akrobat, der, gleichfalls lange vor meinem
Berufsantritt , vom fliegenden Trapez ins Pu¬
blikum gestürzt war . Der andere Bettnachbar,
ein Knabe, war am Weihnachtsabend vor der
Villa des ehemaligen Bürgermeisters Bielsky
von dessen Wachhunden überfallen und gebis¬
sen worden.

Jede dieser drei Begebenheiten war zu ihrer

es waren demnach „olle Kamellen“, die ich zu
einer Notiz zusammenschweißte. Aber die
„Frankfurter Zeitung“ druckte sie nach.

Seit langem war es das-erste Mal , daß etwas
aus einem Prager Blatt Gnade fand vor der
Schere dies allwissenden und unfehlbaren Fe-
dor Maiferoth in Frankfurt . („Mamroths Schere
reimt sich auf Ehre“, pflegte der Feuilleton¬
chef des „Prager Tagblatt “ selbstgefällig zu
reimen, wenn die „Frankfurter Zeitung“ ein¬
mal das gleiche ausgeschnitten hatte wie er .)

Die Zitierung unserer Zeitung hätte demnach
so empfunden werden müssen, als sei der gan¬
ze Redaktionsstab im Tagesbefehl zitiert.
Wenn nur die dekorierte Leistung nicht gerade
vom jüngsten jungen Mann, dem Lokalrepor¬
ter , vollbracht worden wäre , und dieser Lob¬
spruch nicht wie ein Tadel für die übrigen ge¬
klungen hätte . „In der Prager Bohemie “

, so
leitete der Oberste Richter in Frankfurt den
Abdruck ein, „findet sich nachstehende, unge¬
wöhnlich guit geschriebene Notiz . .

Mein neuer Beruf schien mir kinderleicht zu
sein . Ich hatte auf der Polizei und auf unserer
Börse Nachrichten zu holen und sie zu stilisie¬
ren. Je mehr ich sie durch plaudernde Wen¬
dungen ausschmückte, desto mehr hatten sie
Anspruch, als Schmucknotizen gewertet zu
werden, die man zwar Schmocknotizen nannte,aberimmerhin — wie man gesehen hat — eher
einen anerkennenden Nachdruck fanden, als
ein simpel berichtetes Faktum.

So machte ich meine Arbeit bis zu der
Nacht, in der ich mich zum erstenmal an einem
Schauplatz erproben sollte. Die Schittkauer
Mühlen standen in Flammen. Ich rannte hin,
Das Feuer war im Begriff, den ganzen Kom¬
plex der Mühlen , ein Wahrzeichen der Stadt
seit urdenklichen Zeiten, in Schutt und Asche
zu verwandeln. Und, was weit schlimmer war,die anderen Reporter waren schon da und mit-

Zeit journalistisch zu Tode gehetzt worden und ! ten in der eifrigsten Arbeit
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Auf einem Hydrantenwagen unter einer La¬
terne , alles überblickend und allen sichtbar ,
saß Papa Vejvara. Er schrieb und schrieb. Po¬
lizei- und Feuerwehrbeamte liefen auf ihn zu,
gaben ihm Informationen und eilten wieder
davon . Von Zeit zu Zeit erschienen Boten sei¬
ner Redaktion auf Fahrrädern . Papa Vejvara
reichte ihnen Manuskripte und schrieb weiter .

Ich aber, wußte nichts zu schreiben. Keine
Zeile verstand ich von dieser Wagenburg der
Dampfspritzen, von diesem Kreuzfeiler aus
Wasserstrahlen, von diesem Manövrieren der
Feuerwehr. Ich drängte mich durch den Kor¬
don , es dauerte eine halbe Stunde , bev%r ich
den ganzen Bezirk der brennenden Mühlen
abgegangen hatte , um irgendwo irgendetwas
zu eruieren. Kein Wort eruierte ich.

Mir blieb nichts übrig als, ein demütiger
Bittsteller, mich den Stufen des bronzenen
Thrones zu nahen, auf dem Papa Vejvara wal¬
tete. Er neigte sich zu mir herab , ich reckte
mich hoch , spitzte Zehen und Ohren , um kei¬
nen Ton von der Sensation zu verlieren , die er
mir anvertrauen wollte. Aber was er mir zu¬
flüsterte, war dieses : „Es brennt “.

Meine Verzweiflung zwang mich, den Hohn
zu überhören. Ich bat ihn, mir doch ein paar
Details zu geben . Er wies auf die Flammen:
sähe ich da nicht Details genug?

Nein ich sah keine Details. Ich sah nur die
Flammen, die beschäftigte Feuerwehr und
meine noch beschäftigteren Kollegen. Wie ein
Spritzenschlauch schlängelte sich der bleiche
Schnüffeles zwischen den Löschapparaten und
Wasserstrahlen, überall war er gleichzeitig. Er
maß mich mit Siegermiene: „Nun, Sie Schön¬
schwätzer, zeigen Sie jetzt , was Sie können .“

Am Fuß der Feuerwehrleiter traf sich die
Chcxäiera-Börse und tauschte Informationen
aus. Ich pürschte mich heran , etwas zu er¬
lauschen. Sie bemerkten mich und verstumm¬
ten, einige lachten. Der bleiche Schnüffeles be¬
kam geradezu Lachkrämpfe.

iFortsetzung folgt.)



Zahlen-Akrobatik ■ oder: das „Storch-Wunder“ Klein isl Wj . Vn « 3
Neue Bestleistungen bei den deutschen

Schwimmermeisterschaften
Die westdeutschen Zeitungen meldeten kürz¬

lich triumphierend , daß die Zahl der Arbeits¬
losen gefallen sei . Darin sahen sie eine Bestä¬
tigung der Ankündigung Professor Erhards

„daß die Arbeitslosigkeit auf ihrem Höhe¬
punkt angelangt sei und im weiteren Verlauf
von Sommer und Herbst zurückgehen werde.“

(Westfalenpost vom 9 . 8. 1949)
Der Direktor der Verwaltung für Arbeit,

Storch (CDU) hat diese „Verringerung“ da¬
durch „erreicht“, daß er alle Schulentlassenen
ohne Lehrstellen bei den Arbeitsämtern nicht
mehr als Arbeitslose zählt Allein in Hessen
und Schleswig -Holstein waren es 35 000 Ju¬
gendliche, die plötzlich karteimäßig nicht mehr
arbeitslos waren.

In diesem Jahr wurde bzw. werden in West¬
deutschland ungefähr eine halbe Million Ju¬
gendlicher aus den Volksschulen entlassen.

Noch vom Vorjahr sind 8,2 Prozent der
stellensuchenden Jugendlichen arbeitslos. In
Südbaden standen nach dem Stand vom 30.
April für 17000 Jugendliche nicht einmal 2000
Lehrstellen zur Verfügung. Dieses Verhältnis
dürfte sich in der Zwischenzeit nicht wesent¬
lich verändert haben. In Württemberg-Baden
sind von 58 000 Jugendlichen noch 20 000 ohne
Arbeit In Bayern sind 18 Prozent der Jugend¬
lichen arbeitslos. In Essen sind für 1 400 schul¬
entlassene Mädchen nur 50 Lehrstellen vor¬
handen. Besonders hart ist die Flüchtlings¬
jugend betroffen.

Herr Storch ist ein Rechenzauberkünstler. Er
bringt fertig, was einem normalen Menschen
unmöglich ist . Einige zehntausend junger
Menschen ohne Arbeit und Brot werden ein¬
fach nicht als Arbeitslose registriert . Die Be¬
völkerung weiß also nun einmal mehr, wie ver¬
trauenswürdig amtliche Zahlen sind.

Schon jetzt ist offensichtlich, daß die Berufs¬
wünsche unserer Schulentlassenen in der Krise¬
ordnung des kolonialen Westdeutschlands nicht
erfüllt werden können. Gegenüber 1948 liegenin diesem Jahre die Schulentlassungen um 15
Prozent höher, während die Zahl der offenen
Lehrstellen um 60 Prozent gesunken ist. Be¬
sonders die qualifizierten Berufe, die die
Grundlage deutscher Wertarbeit bildeten, haben
nur eine geringe Aufnahmefähigkeit.

Herr Erhard und seine monopolkapitalisti¬
schen Hintermänner haben kein Interesse an

Rückgabe des ehemaligen Vermögens
demokratischerOrganisationen

Freiburg. Im Badischen Gesetz- und Ver¬
ordnungsblatt Nr. 30 vom 13. 8. 49 ist das sog.
Heimfallgesetz vom 21 . 6 . 49 veröffentlicht
worden. Damit wurde die Möglichkeit geschaf¬fen, über das Vermögen der nationalsozialisti¬
schen, militärischen und militärähnlichen Or¬
ganisationen endgültig zu verfügen . Dabei sol¬
len Vermögensgegenstände, die vor 1933 de¬
mokratischen Organisationen gehört haben, auf
ihre Rechts- oder Zwecknachfolger übertra¬
gen Werden. Die Landesregierung bestimmt,auf welche Organisationen die Vermögensge¬
genstände zu übertragen sind- Anträge auf eine
solche Uebertragung sind bis zum 13. Februar
1950 bei den Dienststellen für Vermögenskon¬
trolle und Wiedergutmachung der Finanzäm¬
ter einzureichen. Dort sind auch nähere Aus¬
künfte über den Inhalt des Gesetzes zu er¬
halten.

Tiefster Wasserstaus «es Bodensees seit 1865
Friedrichshafen . Der gegenwärtig ungewöhnlichnie¬drige Wasserstand des Bodensees , der bereite zurAufhebung mehrerer Schiffslandestellen auf deut¬scher und schweizerischer Seite führte , ist durchdieletzten Niederschläge nicht verändert worden. In¬

folge der geringen Zuflüsse in den nicht reguliertenSee zeigten die Hafenpegel schon Anfang Juli einen
Rückgang um rund einen Meter unter den normalen
Wasserstand . Zur Zelt liegt der Wasserstand noch
25 cm unter dem tiefsten und 1.2 Meter unter demdurchschnittlichen, seit dem Jahre 1863 um dieseJahreszeit beobachteten Stand.

der Ausbildung eines qualifizierten Facharbei¬
ternachwuchses. Der Aufbau einer Friedens¬
industrie ist ihnen nicht so wichtig. Ihre Inte¬
ressen liegen in den Schwer- und Grundstoff¬
industrien verankert , die als Basen einer neuen
Rüstung bedeutend höhere Profite abwerfen
können.

Professor Erhard und Konsorten haben dabei
nur die Angst, daß die Jugend sich ihrer hoff¬
nungslosen Lage bewußt wird und die dafür
Verantwortlichen von ihren kolonialen Futter¬
trögen in Parlament und Industrie hinwegfegt.

„Nicht in offenen Debatten, — sondern
mehr hinter den Kulissen wird seit etwa 3
Monaten der Plan eines halbjährigen Arbeits¬
dienstes eifrig von privaten Stellen und Be¬
hörden besprochen. Man denkt dabei an das
Gespenst der großen Arbeitslosigkeit unter
den Jugendlichen, da vom nächsten Jahre an

die „starken -Hitler-Jahrgänge ’ an die Tore
der Arbeitsämter pochen .“

„Die Welt“ vom 17. 8. 1949.
„Arbeitsdienst ohne Spatendrill auf freiwilli¬

ger Grundlage“ — heißt es heute noch; morgen
jedoch wird man die „Hitler-Jahrgänge“ nach
dem Beispiel der Hitler-Jahre dazu zwingen,als Arbeitsbataillone Vortrupps der „Westeuro¬
päischen Legion “ zu sein . Die deutschen Besat¬
zungspolitiker würden die deutsche Jugend an
die Interessen jener verkaufen, für die der
Friede nur die profitarme Zeitspanne zwischen
zwei Kriegen ist.

Das Recht der deutschen Jugend auf Bildungund auf Berufsausbildungkann nur im Kampfe
gegen die Spalter Deutschlands und gegen die
Kriegshetzer in einem Deutschland des fried¬
lichen Aufbaus gesichert werden.

Praehtbauten - aus unseren Steuergroschen !
Nodi ist der Streit um die westdeutsche Bundes¬
hauptstadt in aller Erinnerung. Man liest davonzwar nicht mehr allzuviel in den Zeitungen,aber er scheint im stillen weiterzugehen. Dennin Borm und in Frankfurt werden in beidenStädten repräsentative Bauten für den west¬
deutschen Bundestag aufgerichtet. Wie die Gelderder westdeutschen Steuerzahler verschleudertwerden , schildert aufschlußreich ein Bericht der
„Neue Zeitung ” (dem Blatt der amerikanischen
Militärregierung vom 10. 8. «9) über Bonn. DenKommentar dazu wird sich jeder Leser selbstmachen .

Die Abgeordneten, die am 7. September zur
ersten Vollversammlung des Bundestages hier
Zusammenkommen , werden einen Raum vor¬
finden, der gleichermaßen durch seine Größe
wie durch seine Helligkeit — das Licht flu¬
tet durch die riesigen goldgerahmten Doppel¬fenster in den weißen Saal, der mit Gold
verziert ist — auffällt . Von der weißen Decke
erstreckt sich an der Rückwand im mittleren
Drittel eine Wandbespannung aus schneefar-
benem Velour bis zum Fußboden herab . Auf
dieser Fläche sind die 12 Wappen der west¬
deutschen Bundesländer und Berlins in Gold
aufgelegt.

Zu beiden Seiten dieses achneefarbenen
Drittels schwingt sich ein riesiger goldener
Vorhang aus Mipolam , der während des Ta¬
ges in besonders reichen Falten liegt und
abends vor die großen Fenster gerollt werden
kann.

delhalle der Weg in den Südflügel, der für
den Bundestag vorgesehen ist Hier gelangtman durch die große Sitzhatlle zunächst in den
Schreib- und Lesesaal und dann in die Biblio¬
thek, die für 120 000 Bände eingerichtet Ist.
Es folgen die Arbeitsräume des Präsidenten
und der Vizepräsidenten, die Ausschußzimmer,die Fraktionsräume, die Räume der Verwal¬
tung, des Sekretariats, der Stenographen, die
Druckerei und Buchbinderei. In diesem Flü¬
gel sind nur zehn Arbeitsräume für Abgeord¬nete übrig geblieben, so daß in dem an sichfür den Bundesrat reservierten Nordflügelder ganze fünfte Stock mit etwa 60 Räumen
noch für die Abgeordneten zur Verfügung ge¬stellt wurde. Die Fraktionssäle für die bei¬
den großen Fraktionen liegen im Altbau.Auch Erweiterungsbauten sind n großem
Umfange möglich . So wird darauf hingewie¬sen, daß es dem Bundestag freistehe, spätereinen „endgültigen“ Plenarsaal zu bauen, dernach bereits vorliegenden Entwürfen eine
Grundfläche von über 3000 qm und eine Höhe
von 25 Metern haben soll.

„Die Neue Zeitung“, 10. 8. 49.

In Peine war die ganze Stadt begeistert, daß
sich die Meisterschwimmer in ihr ein Stelldich¬
ein gaben, um die Besten des Jahres 1949 zu
ermitteln . Die Schwimmer dankten durch her¬
vorragende Leistungen und verbesserten alle
Ergebnisse des Vorjahres. Herbert Klein zeigte
erneut , daß er Weltklasse ist und stellte über
100 m Brust eine neue deutsche Freiwasser¬
bestzeit auf. Der Nachwuchs drängte stark nach
vom . Alte Meister mußten sich ihm vielfach
beugen. Vor allem der Braunschweiger Ditzin -
ger unterstrich seine Meisterklasse über die
kurzen Kraulstrecken . 1

Ergebnisse Männer ; 100 m Kraul : 1. Dit-
zinger, Braunschweig, 1 : 00,6 ; 2. Bornhaupt,
Bonn, 1 :00,9 ; 3. Reinhardt, Heidelberg, 1 :01,9.
200 m Kraul : 1 . Ditzinger, 2 :19,5; 2. Lehmann,
Braunschweig 2 :20,0 ; 400 m Kraul : 1 . Leh¬
mann 5 :08,9 ; 2. Arendt , Brühl, 5 :22,0. 1500 m
Kraul : 1. Lehmann, 2. Arnold, Brühl. 100 m
Brust : 1 . Klein München, 1 : 10,0 ; 2. Laskowski,
Hannover, 1 :11,4. 200 m Brust : 1. Klein, 2 :40,9,
2. Heina, Gladbeck, 2 :47,2 ; 3. Klinge , Braun¬
schweig. 100 m Rücken: 1. Schuster, Berlin,
1 :13,3, 2. Schröder, Bonn, 1 :13,4. Kraulstaffel
100,200,200,100 m : 1 . MTV Braunschweig7 :00,3,
2. HSV Hannover 7 :03,9. 4X100 m Rücken :
1 . MTV Braunschweig 5 :13,8 , 23. HSV Hannover
5 : 19,8; Bruststaffel 100, 200 , 200 , 100 m : 1 . MTV
Braunschweig 8 :26 5 ; 2. HSV Hannover 8 :34,8 ;
3x100 m Lagenstaffeil : 1 . MTV Braunschweig
3 :29,9 ; 2. HSV Hannover 3 :32,9 ; Kunstsprin¬
gen : 1 . Walther, Braunschweig 205,40 ; Turm¬
springen: 1. Haas, Erkenschwick 173,94.

Frauen : 100 m Kraul : 1 . Jakob-Arendt,Bonn 1 :11,6 ; 2 . Krey, Kiel; 400 m Kraul : 1.
Herbruck, Pirmasens , 6 :03,8 ; 2. Dziallas , Berlin;
100 m Brust : 1 . Krey , Kiel, 1 :25,0 ; 2. Inge
Schmidt, Eimsbüttel , 1 :25,2 ; 203 m Brust : L Inge
Schmidt, 3 :04,9 ; 2. Lörper, Kempen, 8 :05,7 ; 100
Rücken: 1. Hefbruck , 1 :18,4; 2. Herbers, Eims¬
büttel ; 4x100 m Kraul : 1. SSF Bonn 5 :09,5 ;
2. Düsseldorf; 3x100 m Lagen: 1 . TV Eims¬
büttel 4 :12,3 ; 2 . SSF Bonn; 4x100 m Rücken:
1. Düsseldorf 98 , 6 :02,7 ; 2. SSF Bonn ; Srust -
staffel 100, 200 , 200 , 100 m : 1 . SSF Bonn 9 :39,0;
2. Düsseldorf 98 ; Kunstspringen : 1 . Paula Tata¬
reck, Erkenschwick; 2. Fleming, Hamburg;
Turmspringen : 1 . Gebauer, Hannover; 2. Wen-
gel, Erkenschwick.

Mit den Augen einer Amerikanerin gesehen
Auf dem Parkettfußboden, der insgesamt

nach hinten nur 36 cm ansteigt, werden die
schwarzen Pulte und die schwarzen mit grü¬
nem Leder ausgepolsterten Sessel der 420 Ab¬
geordneten stehen. Vor der leich geschwun¬
genen Rückwand wird auf erhöhtem Stuhl
der Präsident des Bundestages, flankiert von
seinen beiden Beisitzern, seinen Platz haben.

Auf einer Empore, mitten im Saal , deren
Brüstung aus schwarzem, mit goldenen Lei¬
sten verziertem Holz besteht, werden Presse
und Publikum Platz haben. Unten im Saal sind
besondere Boxen für Rundfunkreporter ein¬
gebaut. Im übrigen wird von den Bauherren
erklärt , man habe alles getan, um die akusti¬
schen Sicherungen in den 1000 qm großen Saal
einzubauen, die notwendig sind, um die Reden
der Parlamentarier verständlich zu machen.
So sind auch vor den Ausgängen zu der Wan¬
delhalle hin besondere akustisch gesicherte
Schleusen eingebaut.

In der Wandelhalle kehrt das Weiß und Gold
des Plenarsaales an Decke und Wänden wie¬
der. Der Fußboden ist hier mit zinnoberfar-
benem Mipolam belegt, der mit weißen Strei¬
fen unterteilt ist Bei den Fenstern stehen
Polstersitzgruppen. Aus der Wandelhalle führt
auf der einen Seite der Weg in das neue Re¬
staurant , von dem seine Erbauer behaupten ,
es sei das modernste in Deutschland, wenn
nicht in Europa.

Auf der anderen Seite führt aus der Wan-

In der „New York Herald Tribüne“ vom 13.August gibt eine Berichterstatterin der In¬ternationalen Flüchtlingsorganisation (IRO )ihre Eindrücke wieder, die sie in Polen vonder Behandlung zurückgekehrter „DisplacedPersons“ gewonnen hat
Dieser Bericht widerlegt in allen Einzelhei¬ten die so oft aufgestellten Behauptungen,daß die noch in den Westzonen verbliebenenDP ’s deshalb nicht in ihre Heimat zurück¬kehren können, weil sie dort ein Terrorregimeerwartet Marie Dresden La ne ist der Chef

der Wohlfahrtsabteilung in der Internationa¬len Flüchtlingsorganisation.
Sie schreibt, daß dieser Bericht nur deshalb

gemacht werden konnte, weil die polnischenStellen fast verzweifelt versuchen, die ver¬
schleppten Personen, besonders aber die Kin¬der, in ihre alte Heimat zurückzuführen, damit
sie dort am Aufbau des neuen Polens teilneh¬
men können. In diesem Bericht heißt es:

„Die Polen sind sich völlig darüber im
Klaren , daß noch etwa 100 000 bis 200 000
ihrer Kinder außerhalb ihrer Grenzen leben
— in DP-Lagern oder bei Adoptiveltern in
Deutschland und Oesterreich. Sie wünschen,daß die Angehörigen ihres eigenen Volkes
zurückkehren — und sie glauben, daß ihre
Gesundheitsrefotm und ihre Erziehungsre¬form und die Sorge und der Schutz, den sie
ihren Menschen angedeihen lassen, im allge¬

meinen diese Forderung nach der Rückkehr
der DP’s rechtfertigen .“
Marie Dresden Lane besichtigte auch die Ein¬

zelheiten des neuartigen Sozialprogramms in
Polen. Sie schreibt darüber :

„ . . . Die soziale Sicherheit ist wirklich um¬
fassend . Sie schließt das Recht auf Arbeit,
Gesundheitsfürsorge und Altersversorgung
ein. Ein Netz von Programmen, Dienstlei¬
stungen, Anleihemöglichkeiten, Kulturhäu¬
sern, Schulen und Stipendien gewährleisten
die Durchführung dieses Programms . . . Die
Familien aller Arbeiter haben Anspruch auf
dieses Programm und der Anspruchsausweis
ist ganz einfach die sogenannte „Arbeitsbe¬
scheinigung“

, die vom Staat jedem arbeiten¬
den Menschen gegeben wird . . .

Es werden Schulen gebaut, Lehrer ausge¬bildet, die Berufsausbildung gefördert, viele
Stipendien gestiftet und große Geldmengen
ausgestreut , damit befähigte Menschen ihren
Ausbildungsgang auf Technischen Hoch¬
schulen und Berufsfachschulen beenden
können. Wir waren sehr erstaunt über die
Bedeutung, die der Schulspeisung in Polen
zukommt. Polen will gutemährte Kinder ha¬
ben und es nutzt die Möglichkeit, um in der
Schule den Kindern einmal vor dem Mittag¬
essen einen Lunch und am Nachmittag eine
große Mahlzeit zu geben, die so viele Kalo¬
rien enthalten , daß sich ein Essen zu Haus*
fast erübrigt .“

Heute vor zehn Jahren :

Der deutsch-sowjetische Nichtang riffs-Pakt
(Fortsetzung und Schluß)

Der Tatbestand selbst wurde noch bestä¬
tigt durch die Art und Weise , wie die briti¬
sche und französische Regierung die Verhand¬
lungen in Moskau systematisch hinauszöger¬
ten und dabei von dem Gedanken ausgingen,
der Sowjetunion einseitige Verpflichtungen
aufzuerlegen.

Stalin hatte die Akteure dieses Spiels, des¬
sen Opfer sie dann selbst wurden , bereits am
10. März 1939 auf dem XVTII. Parteitag der
KPdSUgewamt, als er sagte:

„Gewisse Politiker und Pressevertreter ln
Europa und in den Vereinigten Staaten,
die in Erwartung eines Feldzuges gegen die
Sowjetukraine die Geduld verloren haben,
gehen selber dazu über, die wahren Hin¬
tergründe der Nichteinmischungspolitik zu
enthüllen. Sie erklären . . „ daß sie von den
Deutschen schwer .enttäuscht ’ seien, da diese ,
statt weiter nach Osten, gegen die Sowjet¬
union vorzustoßen, sich . . . nach Westen
wenden und Kolonien verlangen.“
Ende Juni 1939 wurden die Verhandlungen

mit den anglo -französischen Militärkommis¬
sionen abgebrochen, weil ernsthafte Meinungs¬
verschiedenheiten zutage traten .

Es wird auch heute noch von amerikani¬
scher, britischer und französischer Seite be¬
hauptet , daß die Verhandlungen zwischen
Deutschland und der Sowjetunion die Ursache
dafür gewesen seien, daß die britisch-sowjeti¬
schen Verhandlungen gescheitert wären . Auf
die Stichhaltigkeit dieser Argumente werfen
die bereits zitierten Aeußerungen von Chur¬
chill , Lloyd George und Lord Halifax ein be¬
zeichnendes Licht. Im übrigen hat der sowje¬
tische Außenminister Molotow schon am 27.
August 1939 in der „Iswestija“ auf Beschuldi¬
gungen dieser Art geantwortet. Er schrieb:

„Nicht deshalb wurden die Müitärbespre -
chungen mit England nnd Frankreich ab¬
gebrochen, weil die UdSSR den Nichtan¬
griffspakt mit Deutschland geschienen hat,
sondern umgekehrt, die UdSSR schloß den
Nichtangriffspakt n. a. deshalb, well die
Militärbesprechungen mit Frankreich nnd
England wegen unüberwindlicher Meinungs¬
verschiedenheiten in eine Sackgasse geraten
waren.“
Mehrere Male hatte die Sowjetunion die

Regierungen Großbritanniens und Frankreichs
vor ihrem betrügerischen Spiel gewarnt . Sta¬
lin sagte am 10 . März 1939 auf dem XVTII.
Parteitag der KPdSU:

„Es ist jedoch notwendig zu bemerken, daß
das große und gefährliche Spiel, das die
Anhänger der Nichteinmischungspolitik be¬
gonnen haben, für sie mit einem ernsten
Fiasko enden kann.“
Und als Aufgabe der sowjetischen Außen¬

politik hatte Stalin in derselben Rede u. a. be¬
zeichnet:

„Vorsicht zu beobachten nnd den Kriegspro-
vokatenren, die es gewohnt sind, sich von
anderen die Kastanien ans dem Feuer holen
zn lassen, nicht die Möglichkeit zu geben,
unser Land in Konflikte hineinzuziehen.“
Die Anhänger der Nichteinmischungs- und

Befriedungspolitik haben diese ernste War¬
nung in den Wind geschlagen. Sie haben auch
dann nicht aufgemerkt, als Shdanow am 29.
Juni in der „Prawda“ einen Artikel veröffent¬
lichte, dessen Ueberscbrift lautete :

„Die englische und französische Regierung
wollen keinen Vertrag mit der UdSSR auf der
Grundlage der Gleichberechtigung“ . In diesem
Artikel heißt es u. a.:

„. . . sie (die Westmächte) wollen einen Ver¬
trag , in dem die UdSSR die Rolle eines
Knechtes spielen würde, der die ganze Last
der Verpflichtungen auf seinen Schultern zn
tragen hätte.“
Als Beweis dieser These führte Shdanow u.

a. folgende Tatsachen an:
1. Die englisch-sowjetischen Verhandlun¬

gen dauerten bereits 75 Tage , 59 davon gingen
durch Verzögerungsmanöverder Engländer und
Franzosen verloren.

2. Dasselbe England schloß , als es die Not¬
wendigkeit erforderte, in kürzester Frist Bei¬
standspakte mit der Türkei und Polen.

3. Im Verlaufe der Verhandlungen bereiteten
die Engländer und Franzosen mit allen Mit¬
teln künstliche Schwierigkeiten, wodurch sie
den Anschein erweckten, als ob ernste Mei¬
nungsverschiedenheiten zwischen England und
Frankreich einerseits und der UdSSR anderer¬
seits bestünden.

Alle Warnungen führender sowjetischer
Staatsmänner , die an die Adressen Frank¬
reichs und Großbritanniens gerichtet waren,
wurden von jenen in den Wind geschlagen.
Damals trieben die Chamberlain und Dala-
dier ein hinterhältiges, doppelzüngiges Spiel.
Heute wird versucht, das Fiasko ihres Spiels
in eine Propagandawalze gegen die Sowjet¬
union umzumünzen.

Entweder — oder
Es wird keinem Falschmünzer gelingen, sei

es in der Geschichte , sei es im Bewußtsein
der Völker, die entscheidende Tatsache zu ver¬
dunkeln, daß die Sowjetunion unter diesen
Umständen nur die Wahl hatte : entweder
zum Zwecke des Selbstschutzes den von
Deutschland vorgeschlagenen Abschluß eines
Nichtangriffspaktes anzunehmen und dadurch
der Sowjetunion noch für eine bestimmte Zeit
den Frieden zu sichern, oder den von Deutsch¬
land vorgeschlagenen Nichtangriffspakt abzu¬
lehnen, und es dadurch den Kriegsprovoka-

T — j— —— — ^
teuren aus dem Lager der Westmächte zu
ermöglichen, die Sowjetunion sofort in einer
für sie unvorteilhaften Situation, in der sie
völlig Isoliert gewesen wäre , in einen bewaff¬
neten Konflikt mit Deutschland hineinzuhet¬
zen , um dann als „lachender Dritter“ auf dem
Kriegsschauplatz zu erscheinen.

In dieser Situation sah sich die Sowjetunion
gezwungen, ihre Wahl zu treffen und einen
Nichtangriffspakt mit Deutschland abzuschlie¬
ßen.

Worin lag die Größe dieser Entscheidung?
Sie lag darin , daß allein die Sowjetunion

in dieser Zeit der Verwirrung und der Kriegs¬
panik den klaren Ueberblick über die wirk¬
liche Situation behalten hat und dementspre¬
chend ihre Entscheidungen so treffen konnte,daß sie nicht nur im augenblicklichen Inte¬
resse der UdSSR, sondern darüber hinaus im
Interesse der gegen den Faschismus und im
Interesse der Vernichtung der deutschen, ita¬
lienischen und japanischen Aggressoren gele¬
gen haben. Die dialektische Analyse erwies
sich als stark genug, um über simple Ressen¬
timents zu triumphieren , welche die Sowjet¬
union dem wütenden Ansturm einer im Haß
gegen den Sozialismus vereinten kapitalisti¬
schen Welt ausgesetzt und den Sieg des Fa¬
schismus in der ganzen Welt in den Bereich
der Wahrscheinlichkeit gerückt hätte.

Jene , die damals in den Faschisten ein
„Bollwerk des Westens“ sahen, greifen heute
die Sowjetunion wegen des deutsch-sowjeti¬
schen Nichtangriffspaktes vom 23. August 1939
an. Sie greifen sie deshalb an, weil sie 1 .
glauben, die Sowjetunion damit verleum¬
den zu können. Weil sie 2. versuchen, Ihre
„Nichteinmischungs- und Befriedungspolitik ä
Ia München“ vergessen zu machen, und well sie
3. im Grunde genommen darüber empört
sind, daß ihr faschistischer Freund von da¬
mals gerade durch den deutsch-sowjetischen
Nichtangriffspakt in die Isolierung und damit
in den Abgrund der Niederlage gestoßen wor¬
den Ist.
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Gruß der Stadt Freiburg
•

an die Teilnehmer
an den „Deutschen Hochschulmeisterschaften

im Tennis “.
Vom 24. bis 28. August wurden in unse¬

rer Stadt die „Deutschen Hochschulmeister¬
schaften 1949 im Tennis “ ausgetragen . An ihnen
nehmen 130 Studentinnen und Studenten von
31 westdeutschen und berliner Hochschulen
einschließlich der Humbold-tJniversität des
Ostsektors teil .

Stadtrat und Stadtverwaltung sind sehr er¬
freut , daß nun wieder nach langen Jahren eine
Deutsche Hochschuimeisterscha. und damit
gleichzeitig das größte deutsche Nachkriegs-
Tumier in Freiburg i. Br. stattfindet . Die
Stadtverwaltung hat die Tennisanlagen an der
Schwarzwaldstraße zur Verfügung gestellt Die
Städt Straßenbahn wird während der Tumier -
tage zu Ehren der Gäste beflaggt sein.

Wir wünschen den Teilnehmern an dieser
Sportveranstaltung schöne Tage in unserer
Stadt

Freiburger Veranstaltungen
Lichtspiele (ab Freitag)
Friedrichsbau : Zwei in Paris
Kandelhof : Der Weg nach Marokko
Harmonie : Die Batte
Union : Alles weg*n dem Hund.
Möslestadion : Samstag , 27 . August 19 .30 Uhr

Berufsboxen -, Ringrichter Max Schmeling.

Keine Wohlfahrtsunterstützung, sondern Lohnerhöhung
Ein Freiburger Arbeiter schrieb vor kurzem

in seiner Verzweiflung einen Brief an den
Staatspräsidenten , in dem er seine schwierige!
finanzielle Lage schilderte , die er besonders1

durch eine Erkrankung seiner Frau noch ver-1
schlechtert wurde . In dem Brief hieß es unter
anderem:

Kn Gesuch, in meinem besonderen Falle
mir durch Zahlungsleistung schon vorher aus
meiner Notlage zu helfen , wurde durch die
AOK. abgelehnt . Ich hätte also schon für
diese Woche DM 80,— an die Klinik zu zah¬
len , was für mich eine glatte Unmöglichkeit
bedeutet , denn ich verdiene als Chemie
Hilfsarbeiter der „Rhodüaseta“ monatlich DM
185.— netto . Davon habe ich DM 40.— Miete
zu zahlen, die aufgerufenen Lebensmittel zu
kaufen , Licht, Heizung , Müllabfuhr usw . zu
bezahlen , sodaß mir für meinen persönlichen
Bedarf kein roter Heller bleibt . Die Arzt-
Rechnung kann ich nicht bezahlen , anderer¬
seits kann die Klinik meine Frau ohne Be¬
zahlung nicht mehr behandeln , sodaß für
mich nur noch zwei Möglichkeiten bleiben :
Entweder ich muß meine Frau sterben lassen
damit keine weitere Kosten entstehen , und
die Beerdigung irgend jemanden überlassen,;
oder ich versuche als Ehegatte und Familien -1
vater meine Frau durchzubringen: das kann
ich aber nur auf dem Wege des Stehlens oder
des Betteins . In dieser Situation stehen nun
fast alle meine Kollegen , sofern ihnen das
Pech einer Krankheit von Familienmitglie¬
dern erstanden sein sollte . Betteln und steh¬
len habe ich bisher noch nicht fertig gehracht:
und so wende ich mich an Sie hochverehrter
Herr Staatspräsident , ob Sie mir vielleicht (außer den von mir angegebenen Wegen einen

Warum nur für Samba -Expreß ?
„Tanzexpreß “ Freiburg — Konstanz zum See¬

nachtsfest ! Das war die Parole der letzten
Woche für diejenige »* die über genügend Bar¬
geld verfügten , um sich solche Spässe leisten
zu können . Um ihnen dze Sache zu erleichtern
hatte die Bahn 50 Prozent ” Fahrpreisermäßi¬
gung gewährt und so wurde der Zug, der Sonn¬
tag früh Freiburg verließ auf jeder Station
voller und kam schließlich überfüllt in Kon¬
stanz an . Zu den Schallplattenklängen wild¬
bewegter Tänze hatten bereits auf der mor¬
gendlichen Hinfahrt viele ihre Morgengym¬nastik absolviert , andere wieder dem Wein, der
gleichfalls im Zug ausgeschenkt wurde , bereits
reichlich zugesprochen .

In Konstanz gerieten die Sonderzuggäste in
einen wilden Strudel . Max Schmeling , in seiner
neuesten Rolle als Ringrichter , lodete zahllose
Bewunderer seiner Boxkunst in die Arena,Ruderregatten und Sonderfahrten auf Hwn
Bodensee fanden ihre Liebhaber, für Unterhal¬
tung Jeder Art war gut gesorgt Alles spitztesiehjiatürlieh auf das nächtliche Fest zu , das
schließlich durch Böllerschüsse eingeleitet
wurde , während sich ein Teil der Bodensee¬
flotte in der Bucht sammelte . Kopf an Kopfstanden die Menschen am Strand und auf den
festlich beleuchteten Schiffen . Unzählige Ru- !
derboote aus nah und fem geisterten lampion¬
geschmückt über das Wasser. Dann wurde von
drei Feuerschiffen aus ein Riesenfeuerwerk
entfacht , das wahre Begeisterungsstürme ent¬
fesselte , Die Stimmung stieg auf ihren Höhe¬
punkt .

Wie es aber oft bei solchen Gelegenheiten ist ,mußten auch hier die Gäste des Tanzsonder¬
zuges wieder an den Abschied von der Boden¬
seemetropole denken , sollten sie doch morgensbereits wieder in Freiburg sein . So wurde das
Fest im Zuge fortgesetzt . „Ay , ay, ay — maria
war auch bei der Rückfahrt der Schlager und
je mehr sich der Zug auf der Rückfahrt wieder
leerte , desto tanzwütiger wurden die Zurück¬
gebliebenen . Unermüdlich wurde der Becherder Freude bis auf den Grund geleert , begrenztnur durch den Geldbeutel, dem auf der Fahrt
je nach Temperament und Möglichkeiten hart
zugesetzt wurde .

Rückblickend kann man sicher sagen, daßder hier durchgeführte Gedanke nicht zu den

langem einfiel . Aber die Sache hat doch auch
eine ernste und nachdenklich stimmende Seite .

An der Fahrt und dem Konstanzer Fest
konnten sich nur diejenigen beteiligen , die mit
Geld einigermaßen versehen waren und nicht
Rücksicht auf die dringenden Bedürfnisse ihrer;
Familien nehmen mußten . Ihnen aber gab man
zu allem noch eine außerordentliche Fahr¬
preisermäßigung . Man kann aber an der Tat¬
sache nicht vorübergehen , daß erst vor kurzem
einige Vergünstigungen in preislicher Hinsicht
von der Ksenbahn aufgehoben wurden , die*
gerade diejenigen trafen , die auf solche billi¬
geren Fahrgelegenheiten dringend angewiesen 1
sind. Warum außerdem kann sich die Bahn
nicht entschließen , generell für Wochenend-
und Ausflugsfahrten 50 Prozent Ermäßigung zu
geben? Für viele Arbeiter wäre eine solche
Tarifsenkung die Veranlassung , wieder einmal
daran denken zu können, ihr Wochenende
außerhalb der Freiburger Ruinen zu verbringen.
Es fahren nicht nur vermögende Bevölkerungs¬
schichten gern einmal nach Konstanz und an
den Bodensee ! Wer die ganze Woche an dei
Maschine steht oder auf dem Bau arbeitet, hat
das gleiche , berechtigte Verlangen , auszuspan¬
nen . Die Eisenbahntarife , trotz der Wochenend-
ermäßigung von 33 Prozent sind aber für den
Werktätigen mit einem Wochenlohn von 40 DM
immer noch zu hoch . Es sollten daher Mittet
und Wege gefunden werden , um auch der
weniger begüterten Bevölkerung die Möglich¬
keit eines fröhlichen Wochenendes in der wei¬
teren Umgebung unserer Heimatstadt zu ver¬
schaffen .

’
(heg.)

Die Dummen werden nidit alle
Betrüger hat es seit jeher gegeben . Nicht

besseren Weg weisen können , oder ob Sie zuietzt sind es die Verhältnisse , die manchen
überhaupt wissen , wie das Leben , von uns j Menschen verleiten , auf Bauernfang auszuge -
Arbeitem dahinvegetiert werden muß. Ich

^hen und die ihm schließlich auch sein Hand¬
bin der Meinung, um mit einem Wort des

Herrn Wirtschausministers Dr. La.'s tu spre¬
chen, daß „der Staat seine Existenzberechti¬
gung verloren hat, dem es nidit gelingt , das
Existenzminimum seiner Arbeiter zu gewähr¬
leisten .“

. . . Antrag beim Wohlfahrtsamt gestellt
3 Wochen später erhielt er eine Antwort der
Staatskanzlei . Darin wurde ihm vorgerechnet,
daß ein Teil seiner Angaben , was die Höhe der
täglichen Krankenhauskosten betraf , nicht ganz
stimme . Wesentlicher aber war der letzte Ab¬
schnitt in dem es heißt :

„Von der Klinikverwaltung wurde außer¬
dem wegen Uebernähme der Restkosten ent¬
sprechender Antrag beim Wohlfahrtsamt ge-

werk erleichtern. So ist Benzin noch immer
eine rare Angelegenheit für Leute ohne gute
Beziehungen . Wie leicht hat es da ein sicher
auftretender Mann, der dem ländlichen Mo¬
torradbesitzer diese Beziehungen zu vermit¬
teln verspricht oder ihm gar das gewünschte
Naß zu annehmbaren Preisen in Aussicht
stellt Diese Ueberlegungen machte sich je¬
mand zunutze, der seine Opfer aus dem ge¬
samten Schwarzwaldgebiet nach Freiburg
lockte. Er gab an, Angestellter einer Besat -
xungseinheit zu sein , die ihren restlichen Ben¬
zinbestände vor ihrer Auflösung billig abzu¬
geben denke Mehr als ein Dutzend Geschäfts¬
leute und andere Interessenten gingen dem
Betrüger auf den Leim. Sie fuhren mit ihm
nach Freiburg, wo das Benzin nach seinen An¬
gaben lagern sollte , in der sicheren Hoffnung ,

stellt . Die dem Herrn Staatspräsidenten ohne- daß sich seine Versprechungen bewahrheiten
hin nur in geringem Umfange für die Ge - würden.
Währung von Unterstützungen in Notfällen
zur Verfügung stehenden Mittel müssen aber
für die Fälle Vorbehalten werden , bei denen,!
nachdem alle Möglichkeiten einer sonstigen
Unterstützung erschöpft sind , noch entspre- ;
chend ungedeckte Beträge verbleiben .“

Dieses Beispiel beweist aufs neue , daß der
Weg, den der Arbeiter in seiner ihm ausweglos
erscheinenden Lage beschritt , falsch war . Die'
Werktätigen haben vom Staatspräsidenten und
der von ihm vertretenen Politik nichts zu er¬
warten . Weder eine Unterstützung noch einen
Rat . Es ist deshalb nicht der richtige Weg , sich
an Herrn Wohieb zu wenden , wenn man mit
seinem Lohn nicht mehr auskommt . Die Ge¬
werkschaft der Chemiearbeiter steht seit kur- ,
zem in Lohnverhandlungen . Wir wissen nicht,
ob diese schon zu einem Ergebnis führten , aber
die Chemiearbeiter haben nur die eine Mög¬
lichkeit und darüber hinaus die Pflicht : den
Lohnkampf der Gewerkschaften mit allen Mit¬
teln zu unterstützen . Beispiele aus der jüngsten
Vergangenheit haben gezeigt , daß die Ent¬
schlossenheit der Arbeiterschaft es erreichen
kann, ihre Lohnforderungen durchzusetzen.
Das muß auch in Zukunft der Weg sein, um
die materielle Lage der Werktätigen zu ver¬
bessern . Der Erfolg eines Lohnkampfes aber
hängt s =hr stark von dem Willen der Arbeiter¬
schaft ab , sich geschlossen hinter die gewerk¬
schaftlichen Forderungen zu stellen und ihnen

dadurch den Nachdruck zu verleihen , dem s .:ch
Weder die Unternehmer noch die CDU-Regie-
rung entziehen können . Die Kraft der ent¬
schlossenen Arbeiterschaft wird immer größer
sein als der Widerstand, den sie auslöst .

Der gerissene Halunke steuerte seine „Ge¬
schäftspartner“ jeweils bis zu einem , seinen
Erzählungen entsprechenden Gebäude , wo er
halten ließ , um sich in das betreffende Haus
zu begeben. Vorher knöpfte er allerdings sei¬
nen ' Partnern eine hübsche Geldsumme ab,
mit der das Geschäft getätigt werden sollte .
Unnötig zu betonen , daß die Geprellten um¬
sonst stundenlang auf seine Rückkehr warte¬
ten . Ihm sind auf diese Art und Weise bis
jetzt schon mehr als 4000 Mark in die Hände
gefallen .

Einen anderen Dreh versuchte jemand , In¬
dem er einen Motorradverkäufer aufsuchte ,
um mit diesem ins Geschäft zu kommen . Die
beiden wurden bald handelseinig . Der Käufer
aber bat zunächst darum, die angebotene Ma¬
schine wenigsten ausprobieren zu können , was
ihm der Verkäufer auch gestattete . Der edle
„Käufer“ setzte sich alsbald auf die Maschine
und fuhr einmal um den betreffenden Häu¬
serblock. Winkend fuhr er dann an dem Ver¬
käufer vorbei , um dies schließlich „probe¬
weise “ noch zweimal zu wiederholen . Nach
dem dritten Winken aber blieb der Kunde un¬
sichtbar und der Geprellte wartet noch heute
darauf , daß sich der nunmehrige Besitzer sei¬
nes Kraftrades wieder bei ihm blicken läßt .

Urioffen . Am Samstagabend geriet in einer
Garage in der Winkelstraße ein Pkw aus un¬
bekannter Ursache in Brand. Obwohl man
das Auto sofort herauszog und das Feuer
löschte , entstand immerhin ein Schaden von
ca. 500 DM .

Lohnerhöhungen müssen realisiert werden
Freiburg. Wie wichtig es ist , daß die Arbei¬

terschaft , der es gelungen ist , eine Lohnerhö¬
hung durchzusetzen, ihren Erfolg sichert , 2eigt
ein anderes Beispiel , das uns erst jetzt be¬
kannt wird. Vor kurzem konnten die städti¬
schen Nachtwächter eine Lohnerhöhung durch¬
setzen, die ihnen einen Stundenlohn bis zu’
DM 0.98 sichern sollte . Dem Oberbürgermei¬
ster haben Lohnforderungen der städtischen
Arbeiter noch nie gefallen , obwohl er im
Stadtrat nicht genug von seinem sozialen Ver¬
ständnis" reden kann . Wie man nun der Wirk¬
samkeit von Lohnerhöhungen vorbeugt , prak¬
tiziert Herr Dr . Hoffmann an folgendem Bei¬
spiel:

Aus dem Freiburger Zeitgeschehen
Diebstähle nehmen kein Ende

Die immer mehr ansteigende Zahl von Ei¬
gentumsdelikten wirft ein bezeichnendes Licht
auf unsere wirtschaftlichen Verhältnisse .
Menschen, die sich nur noch durch Stehlen
aus ihren Schwierigkeiten glauben befreien zu
können, werden als Verbrecher schließlich
vor den Richter geschleppt . Die auferlegten
Strafen aber tragen wenig dazu bei , daß sich
die Zustände bessern . So wurde kürzlich ei¬

Schlechtesten gehört, was der Ksenbahn seit,ner Frau in einem Textilwarengeschäft in der

Ein Willy Reichert-Abend in Freiburg
Vergangenen Freitag hatte Willy Reichert

mit seinen Künstlern zu einer bunten Pro¬
grammfolge eingeladen . Zu Anfang begrüßte
Willy Reichert die zahlreiche Gästeschar und
plauderte eine Viertelstunde . Eine solche Vier¬
telstunde -Plauderei täglich würde einem we¬
sentlich beschwingter und leichter durch das
bescheidene Dasein helfen . Die Pointen folg¬
ten einander so dicht wie Briefe vom Finanz¬
amt und jede besser als die vorhergehende.,immer von einem Humor beseelt und niemals
grob oder ungeschlacht . Die Aufmerksamkeit
der Zuhörer konnte zuweilen kaum folgen.
Trotzdem prasselten hintereinander die Lach¬
salven durch den Saal, und nach einer be¬
sonders treffenden Randbemerkung zum Zeit¬
geschehen auch der Applaus ..

Nach einem , von Ruth Grüninger und Her¬
bert Thederan graziös vorgetragenen , Bieder¬
meiertanz sang Maria Holstein mit köstlichem
Ausdruck zwei drollige Lieder von FredEndri -
kat . — Nun trug Willy Reichert verschiedene
kleine Gedichte und Prosastücke von Morgen¬
stern , Busch , Kiaulen u . a . vor . Als er dann
drei der unübertroffenen Ringeinatz-Gedichte,
in einer ungemein reizvollen Vertonung seines
musikalischen Begleiters Willy Hahn, sang,
kannte die Begeisterung keine Grenzen mehr.

Kn kleines Scherzspiel von Heinrich Rumpf,
„Die letzten Grüße von Marie“

, gab den Künst¬
lern Elisabeth Amann, Maria Holstein, Oscar
Heiler und Willy Reichert, Gelegenheit ihr
schauspielerisches Können zu zeigen.

Nach der Pause kündete die bezaubernde
Elisabeth Amann ein Klaviersolo des Virtu-
osen-Komponisten Willy Hahn an und einen
weiteren Vortrag des Tanzpaars. Der Pianist

spielte , in brillantem Vortrag, eine eigene
Fantasie über den Rosenkavalier . Das Tanz¬
paar brachte, diesmal einen Kastagnettentanz ,
einen Cancan von J. Offenbach , der offenbar
dem Temperament der Beiden besser lag als
der erste Vortrag. Ebenfalls angenehm fiel
diesmal auch die lebendigere Mimik der Tän¬
zerin auf , während beim ersten Tanz das
maskenhafte starre Lächeln einen wenig gün¬
stigen Kontrast zu der lockeren Leichtigkeit
der Bewegungen ergeben hatte.

Zweifellos den Höhepunkt des Abends bil¬
dete die nun folgende Scene , mit Oscar Heiler
und Willy Reichert als „Häberle und Pflei -
derer“

, „Die Friedenskonferenz “ . Unvergeßliph
allein schon der Anblick dieser beiden Bier¬
tischpolitiker . Pfleiderer mit hängenden
Schnurrbart und hängenden Augendeckeln,
Häberle mit der Bürstenfrisur und der Dauer¬
zigarre. .

Als Abschluß sang Willy Reichert ein Lied
von Sebastian Blau , ebenfalls in der Vertonung
von Willy Hahn, „Der Neckar“ . Danach noch
als Zugabe „Das Jockele “ das ihn schon seit
seinen frühsten Anfängen begleitete und seinen
Ruhm begründen half .

Kaiser-Josefstraße aus ihrer Handtasche ein
Geldbeutel mit DM 36 .- gestohlen . Am selben
Tage wurde zur Nachtzeit ein Mann festge -
ponunen , der auf seinem Fahrrad mehrere
Säcke frischgeschnittener Mohnkapseln mit¬
führte. Er konnte über ihre Herkunft keine
ausreichenden Angaben machen und wurde
festgenommen . Zu allem wurden bei einet
körperlichen Durchsuchung bei ihm ein fest¬
stehendes Messer und eine Schußwaffe ge¬
funden.e

Gesuchter Einbrecher verhaftet
Bahnbeamten beobachteten vor wenigen

Tagen einen jungen Mann, der sich verdächtig
in einem Güterwagen bei der Eilgutabferti¬
gung aufhielt . Auf seiner Flucht über die
Dreisam nach der Oberwiehre wurde er von
einer Polizeistreife in der Bürgerwehrstraße
gestellt , wobei er mehrmals versuchte , aus¬
zureißen. Bei seiner Festnahme griff er den
Polizeibeamten tätlich an, so daß dieser ge¬
zwungen war, von seinem Gummiknüppel

Gebrauch zu machen . Es stellte sich schließ¬
lich heraus, daß der Mann einige Tage zuvor
in Darmstadt einen Einbruch ln einem Juwe¬
liergeschäft verübt und eine größere Anzahl
Uhren gestohlen hatte .

Verkehrsunfall am Bahnhof
Beim Ueberqueren der Vaubanstraße lief

ein 45 Jahre alter Mann, der der Stadt einen
Besuch abgestattet hatte , gegen ein Motorrad.
Beide stürzten, wobei der Fußgänger erheb¬
lich, der Motorradfahrer nur leicht verletzt
wurde.

Rund 44 000 kg Kirschen kamen zur
Ablieferung

In den Jahren 1945 bis 1949 wurden von
den Weiler Landwirten nachfolgend aufge¬
führte Mengen Kirschen der Markthalle Hal¬
tingen zugeführt : 1945 keine , 1946 19 530 kg ,
1947 72 478 kg , 1948 31 358 kg , 1949 43 82l kg.

Zusammnestoß in der Breisacherstraße
In dem Augenblick , in dem ein Personen¬

wagen auf der Breisacherstraße einen in glei¬
cher Richtung fahrenden , mit Langholz bela¬
denen Lkw , überholen wollte , stieß er mit
einem entgegenkommenden Kraftradfahrer zu¬
sammen. Dieser wurde auf die Straße ge¬
schleudert und erheblich verletzt . Er mußte
in die chirurgische Klinik verbracht werden.
Die Schuldfrage bedarf noch der Kläreng .
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Die bisherige Bezahlung der Nachtwächter
entspricht in - keiner Weise mehr den tatsäch¬
lichen Einsatzverhältnissen . Bel der bisheri¬
gen Auslegung der Tarifbestimmungen und
somit voller Bezahlung aller Nachtwachstun -
den erhalten die Nachtwächter regelmäßig ei¬
nen wesentlich höheren Lohn als die qualifi¬
zierten Fachhandwerker und Verwaltungsan¬
gestellten. Wenn auch nicht verkannt wird,
daß der regelmäßige Einsatz während der
Nacht eine erhebliche gesundheitliche Belastung
für die Betreffenden darstellt , so muß doch
entgegengehalten werden , daß der tatsächliche
Arbeitseinsatz sich auf gelegentliche Kontroll -
gänge und Dienstleistungen beschränkt . Im
übrigen liegt in wesentlichem Umfange Ein-
satsbereitschaft vor.

Unter Anwendung von § 8 Absatz 3 der
ATO und der GDO zu § 3 der Tarifordnung
B, die weiterhin in Kraft sind , wird daher mit
Wirkung vom 1 . 4. 1949 an folgende Regelung
für die Entlohnung der Nachtwächter getrof¬
fen:

Die abzugeltenden Lohnstunden der Nacht¬
wächter werden mit 50 v . H . als Arbeitsein¬
satz gewertet und demgemäß mit 50 v . H. des
Lohnes bezahlt , der bei voller Arbeitsleistung
für die gleiche Zeitdauer in Frage kommt . Bei
einem täglichen Knsatz während mindestens
8 Stunden wird jedoch für 8 Stunden je Ar¬
beitstag der volle Stundenlohn der Lohngrup¬
pe C gezählt.

Daneben erhalten die Nachtwächter für die
in die Zeit von 22 bis 6 Uhr fallenden Arbeits¬
stunden einen Nachtschichtzuschlag von 10
Pf . je Stunde , höchstens aber 60 Pf . je Nacht¬
schicht . Weitere Zuschläge, wie Sonntags -,
Feiertags- , Ueberstunden- , Mehrarbeiterzu¬
schläge usw ., werden darüber hinaus nicht be¬
willigt .

Die eingesetzten Nachtwächter sind ent¬
sprechend zu verständigen . Die Namen der
Nachtwächter sind dem Personalbüro mitzu¬
teilen .

Dieser Brief ist bezeichnend für die Metho¬
den, mit denen hier gearbeitet wird . Man
verlangt von einem Nachtwächter während
seiner gesamten Dienstzeit volle Verantwor¬
tung. Man wird ihn bei der geringsten Nach¬
lässigkeit sofort aus seiner Stellung entfernen .
Aber man denkt nicht daran, ihn auch wäh¬
rend seiner ganzen Zeit zu bezahlen , mit der
Begründung, daß sich „sein Arbeitseinsatz auf
gelegentliche Kontrollgänge und Dienstleistun¬
gen beschränkt“ ( !) Nach der Ausrechnung ei¬
nes Betroffenen ergibt diese amtliche Regelung ,
die vom 6. Mai datiert, einen Stundenlohn von
0 .62 DM ! Das bedeutet einen monatlichen Ver¬
lust von DM 105.84. Die Gewerkschaft der
öffentlichen Betriebe tollte rioh sofort dieses
Falles annehmen.



ifreiCterg, im Jriedncßfsbau

ŝs^ r .

Bekanntmachungender Stadt Offenburg
Die Ausgabe der Lebensmittelkarten

ttlr die ISO. und 131 . Periode vom 1 . September bis 31. Oktober 1949 er¬
folgt am Montag , Dienstag und Mittwoch , den 29.—31. August 1949, und
zwar : Montagvorm . 7.45— 11.3« Uhr , Ausweis -Nr . 1—1500, Morvtagnachm .
14.00—17.30 Uhr , Ausweis -Nr . 1501—3000 ; Dienstagvorm . 7 .45—11.30 Uhr ,Ausweis -Nr . 3001—#500 , Dienstagnachm . 14.00—17.30 Uhr . Ausweis -Nr .
4501—0000 ; Mittwochvorm . 7.45—11.30 Uhr Auswcis -Nr . 6001—7100 . Mitt -
wochvorm . 7 .45—11.30 Uhr ; Nachzügler . Teil - und Voll -SV zu den oben
ausgegebenen Zeiten . Schwerarbeiter - und Ausländer kalten ab 5. Sept .Die Schwerarbeiterkarten werden nur gegen Vorlage eines Antrages
ausgegeben . Für Personen über 70 Jahre wird mit den Lebensmittel¬
karten eine Milchkarte für Altersmilch ausgegeben . Für Jugendlichevon 6—16 Jahre wird ein Viertelliter Vollmilch ausgegeben . Für nicht
rechtzeitig abgeholte Lebensmittelkarten wird ab Donnersag , den 1. 9.1949 eine Gebühr von 50 Dpf . pro Haushalt erhoben . Die Lebensmittel¬
karten sind sofort nach Erhalt mit Namen und Adresse zu versehen .Während der Kartenausgabe sind die anderen Abteilungen der Karten¬
stelle geschlossen .

Offenburg , den 23 . August 1949. Kartenstelle : Ritter .

r

sä ?

Internationales Treffen
der Naturfreunde

am 27. und 28 August 1949

am Bodenseehaus bei Marke 'fingen
Samstag , 27. August , abends 20 Uhr

Grobes Unterhaltungsprogramm
mit Haus- und Seebeleuditung

Die Badeanstalt
im Gebäude der Ortskrankenkasse Lahr ist wieder
geölfnet ab Donnerstag , den 25. August 1949, und zwar
jeden Donne stag, Freitag und Samstag von 8.30 Uhr ‘
bis 19 Uhr. - Abgabe : Wannenbäder , Medizinalbäder,
Heißluft, Massage, Hohensonne.

. Allg. Ortskrankenkasse Lahr.

Sonntag, 28 August , vormittags 10 Uhr
Feslveransfaltung mit Ansprachen der Undervertreter
Nachmittags:
Volksfest * Konzert > Motorbootfahrten
Fttr Speisen und Getränke ist gesorgt
Es ladet ein :

Der Beslrlt Donau - Bodensee
— _ /

Lichtspielhaus Bühl
Ab Freitag , den 26 . August ,

bis einsdil . Donnerstag ,
1. September 1949 .

Margarete Lockwood :
„ Frau ohne Hers “

Jugendliche ab 16 Jahre haben
Zutritt !

Spielzeiten wie gewöhnlich .
Voranzeige :

Die besten Jahre unseres
Lebens !

Bis Montag , 5- 9. 49 einsdilleBend
keine Sprechstunde .

Dr . Wagner
Facharzt für Orthopädie

OFFENBURG
Wilhelmstrafie 19 , Telefon 1433

Kinderkleidung
Damenkleidung
Herrenkleidung
Kleiderstoffe
Aussteuerwaren
Wäsche -Trikotagen

Besuchen Sie uns unverbindlich .
Man kauft gut bei

Ackermann
IM HERZEN VILLINGENS

Viilingea - Marktplatz

Fertighaus überall Tzhlg . n, Ver -
elnb . 1. Ref . Blum & Cie . ,
(21a) Schötmar 116 . (32-448 )

STADTHALLE
Lichtspiele Offenburg

Nur 4 Tage !
Vom 26 . bs 29. August .

Freitag 18.00 und 20.30 Uhr ;
Samstag und Montag 18.00 Uhr .
Sonntag 18.00 und 20.30 Uhr .

Harry Fiel
der große Artist in :

Measdieii, Tiere. SensaliQReil
Adler «

Lichtspiele Adiern-Oberadiern
Von Freitag , den 26. , bis Mitt¬

woch , den 31. Akigust 1949 :

RAZZIA !
Ein Krimmalfilm , wie er sein
soll — spannend bis zur letzten
Minute . Mit Paul Bildt , Agathe

Poschmann . Mina Konsta
u . v . a .

Wochentags 20 .30 Uhr . Sonntag
15.00. 17.45 und 20 .30 Uhr .

Samstag und Donnerstag ,
keine Vorstellung .

Zentral - Theater
Emmendinge n

Vom 26 . 8. bis 1. 9.
7 Tage !

Der Hof rat Geiger
(MariancII

Paul Hörbiger — Maria Ander¬
gast — Hans Moser .

Achtung ! 30. Aug . bis 1. Sept .
Großes Sonderptogramm !

Mittwoch 15.00 und 19.00 Uhr ;
Donnerstag 19.00 Uhr . (K25-1S1)

Der wunderbare Kris
Ein Eingeborenenspielfilm aus

der Südsee !
Eintritt DM 1.—. Jugendliche
bis 16 Jahre 50 Dpf . _

Wieder -Eröffnung der Parh - Lichtspiele
1936 öffnete zum ersten Mal das modern eingerichtete Kino

„ DIE PARKLICHTSPIELE "
in Offenburg nach einem halben Jahr Bauzeit, seine Pforten für die Öffent¬
lichkeit . Leider war ihm nur eine kurze Lebensdauer besdiieden. — Am 30» Sep¬
tember 1944 zerstörte ein Bombenangriff in Sekunden , was Menschenhand mit
viel Schweiß und Arbeit errichtet hatte.

Nun sind die Parklichtspiele wieder am alten Platz erstanden. -Im November
1948 wurde mit dem Neubau begonnen und am

Donnerstag, den 25 . August 1949 ist die Eröffnungsvorstellung.
Mit den neuzeitlichsten kinotechnischen Einrichtungen versehen, gibt das neu
erstellte Lichtspielhaus 700 Personen Gelegenheit — ohne Störlaute von außen—
in gepflegter Atmosphäre, sich ganz dem Genuß der gebotenen Filme hinzugeben.
Die beteiligten Firmen haben ihr Bestes geboten, um den Besuchern den Auf¬
enthalt so angenehm wie möglich zu machen .

Aua,
Bauunternebmung

Offebburg / Baden
Helmholk. traBe 14
Fernruf 1823

Holzbau, Sägewerk
Dachkonstruktion
und Innenausbau

Fritz Friedmann
Ottenburg , Zährlnger . tr . De 4 - Hawlwander . tr , 39, Telefon 1151

Lieferung von

Beleuchtungskörpern
und Elektrogeräten

^
aller Art

Elektroinstallationen

irk
/ OFFENBURG i.B.|

Langestraße 14 a

Seit 40 Jahren

Lampen

am Lindenplat ;

Dec . Malerarbeiten
von

Hubert Sehuppler
Gymna. lum. traBe 8

Telefon 1155
Frans Sehuppler

Franz -Volk-StraBe 8
Telefon 1637

Möbel- u. Bauschreinerel
Innenausbau

Kad Häuty
Offenburg, BadstraBe 15
Telefon 1209

Die gesamten

Steinholzarbeiten
als doppelsdüchttger

Fußbodenbelag
wurden von dem hiesigen

ff fftf tffftf ffff ff

Steinholz -Geschäft
welche, das einzige in

Ohlenbnrg ist, ausgeftthrt,

Fa. H. Ohlenburger
Offenburg

Rammeriwelerer . tr . 14

Park - Lichtspiele
OFFENBURG

Zur E r 8 ff nu ny der Park - Lichtspiele
Bringen wir vom 26 . August bis etnsehl . 1. September 1949
den großen musikalischen Film mit den unsterblichen
Schöpfungen von Schumann , Brahms und Liszt

»Clara Schumanns grafte Liebe
'

Die Anfangszeiten im Park sind folgende :
Freitag 18.00 und 20 .30 Uhr
Samstag 15.30, 18.00 und 20 .30 Uhr
Sonntag 14130, 17.30 und 20 .30 Uhr
Montag bis einschl . Donnerstag 18.OT und 20 .30 Uhr

Achtung ! Vorverkauf : Freitag und Samstag ab 14 Uhr
Sonntag ab 13 Uhr
Montag bis Donnerstag ab 17 Uhr

Keine telefonischen Bestellungen !
Freikarten Im Park . keine Gültigkeit !

Her mann

Itßuüud
Schreiner- und
Glaserarbeiten

Offenburg
Am Holderstodc 6

Telefon 1367

PETER

Hetzet
Gipsermeister

Offenbarg
Wilhelmstrafie 29

Telefon 1534

A . * K . WACKER
BAUUNTERNEHMUNG - STAHLBETONWERK
Telefon 1201 OFFENBURG Friedrichslr. 5

W
EIN NEUES KINO '

EIN NEUES KINO- DIA !
Sämtliche Werbeentwürfe fertigt
ATELIER DER WERBETECHNIK
HEINZ SCHUNKE, Offenburg, HUdastr. 51

tfrischgeatmet -

gfohgestimmt
mit

Natürlich et »Pfefferminz

David Tüui
Bauunternehmung
Platten- und
Terrazzobelage

Offenburg - Angelgasse 6
Fernruf 1688

Wer gut unterrichtet sein will
liest :

UNSER UNS
nu —vm nuw

Wer erfolgreich Inserieren
will , entscheidet sich für

UNSER » 6
mit den kleinen Anzeigen¬
preisen !

Hans Keßler
Elek £ro-Ins £aIla£ionen

Offenburg , Rosenstraße 1, Telefon 1743

J

Louis Fischer
BAUGESCHAFT

Offenburg, Hauptstraße 126 - Telefon 1413

i :
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